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Die Reifen Kaiſer Joſeph II. und ihre Bedeutung für 
Oeſterreich- Ungarn, beſonders vom volkswirthſchaft⸗ 
lichen Standpunkt. 


Zum 100. Gedenktag ſeines Todes am 20. Februar 1790. 
(Schluß.) 


Reife nach Ungarn 1770. 

„Eine wiederholte Reiſe durch das Königreich Ungarn ward in 
eben dieſem Jahre von ihm unternommen, um den Zuſtand und natür- 
lichen Reichthum dieſes geſegneten Landes noch genauer kennen zu 
lernen.“ Mit dieſen wenigen Worten charakteriſirt der Biograph Pezzl !) 
prägnant die Abſicht, welche Joſeph auch bei dieſer zweiten, in 
Begleitung des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen und Lascy's unter⸗ 
nommenen größeren Tour durch Ungarn nebenbei leitete, welche Tour 
wohl auch in erſter Linie ſtrategiſchen Zwecken gedient, da man eben 
die Möglichkeit eines Krieges mit Rußland ins Auge gefaßt hatte. 

Dieſe Reiſe währte von Ende April bis Ende Juni, und Joſeph 
beſuchte auf derſelben auch Oberungarn, wohin er ſchon 1764 einen 
kurzen Ausflug mit ſeinem Bruder Leopold zum Beſuche der Bergſtädte 
gemacht hatte. 2) 

8 Das „Itinerar“ verzeichnet von derſelben folgende Nachtſtationen: 

April 23. Lattendorf, 24. Gränzdorf, 25. Oedenburg, 26., 27. Stein-am⸗ 
Anger, 28. Bagod, 29., 30. Keßthely. 1. Mai: Kaposvär, 2., 3. Szigeth, 
4. Fünfkirchen, 5. Sziklos, 6., 7. Eſſegg, 8. Peterwardein, 9. Neuſatz, 
10. Beese, 11. Mellencze, 12. Czakovär, 13., 14. Temesvär, 15., 16. Arad, 
17. Szalonta, 18., 19. Großwardein, 20., 21. Debreczin, 22. Keresztes, 
23. Erlau, 24., 25. Peſt, 26. Barkany, 27., 28. Sagh, 29. Gyarmat, 
30. Oſtgyan, 31. Kalo. 1. Juni: Szerenes, 2. Terebes, 3. Ungvär, 


) Siehe: Oeſterreichiſch-Ungariſche Revue. Bd. VIII, S. 241. 

2 L. e. S. 27. 

3) Arneth, Maria Thereſia's letzte Regierungszeit. II, S. 461. 
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J., 5. Munkäcs, 6. Ungvär, 7. bis 9. Kaſchau, 10. bis 12. Eperies, 
13. Leutſchau, 14. Lautſchburg, 15. Niolesva, 16. bis 18. Chinoran, 
19., 20. Freyſtadt, 21., 22. Szered, 23., 24. Tyrnau, 25., 26. Pöſing, 
27. Preßburg, 28. nach Wien. 

Oedenburg bot durch ſeinen Handel, ſeine Märkte und ſeine 
Tuchwebereien beſonderes Intereſſe. Jede Woche gab es da drei große 
Märkte, einen Viehmarkt mit jährlich 40.000 Stück Hornvieh und 
150.000 Stück Borſtenvieh und zwei Wochenmärkte, auf welchen faſt aller 
Vorrath der Eiſenburger, Szalader, Somogyer, Wesprimer und Oeden— 
burger Geſpanſchaften meiſt an die Oeſterreicher verkauft wurde.!) 

Im ſchön und angenehm gelegenen, volkreichen Stein- am-Anger, 
dem wenige Jahre ſpäter (1777) ſein heute ſo anſehnliches Bisthum 
erſtand, zogen die Aufmerkſamkeit Joſeph's die im Schloſſe auf der 
Anhöhe eingemauerten Reſte des alten römiſchen Sabaria vornehmlich 
auf ſich. Bei Keßthely angelangt genoß der erlauchte Reiſende den 
unvergeßlichen Zauber des „ungariſchen Meeres“, des ſo fiſchreichen 
Plattenſee — in Keßthely ſelbſt den Anblick der weitläufigen Thier— 
gärten und Fiſchteiche des Vicekammerpräſidenten Grafen Paul Feſteties. 

Die Grenzveſte Szigeth ſtimmte den Regenten, der mit Recht 
im Krieger die Stütze des Staates erblickte, zu weihevollſter Erinnerung 
an den unſterblichen Helden Niklas Zriny. Hübſch gebaut, mit ſtarkem 
Handel der Einwohner und mit guter Nahrung präſentirte ſich das 
erſt 1751 zur k. Freiſtadt erhobene, der Feſtung Peterwardein gegen— 
überliegende Neuſatz (vorher Peterwardeiner Schanze genannt). 

Wieder ſah er Temesvär und die, Dank der Sorgfalt des Grafen 
Mercy d'Argentau entſtandene Fabriksvorſtadt mit ihrem Flor der 
Seidenmanufactur, und wurde von den Bewohnern der an dem 
Mercy’ihen Canal angelegten, zum Andenken an Joſeph's erſte An— 
weſenheit in der Hauptſtadt des Temesvärer Bezirkes, nun Joſephſtadt 
genannten Vorſtadt, mit weithinſchallendem Jubel begrüßt, auch hier 
wie überall ſo viele Zeichen ſeiner menſchenfreundlichen Größe hinter— 
lajjend. ?) 

In Großwardein war eben in dieſen Tagen ſeines Erjcheinens 
die durch zwei Jahrhunderte in Ruinen gelegene Domkirche im Neubau 
nach vortrefflichem Modelle begriffen, und konnte man dem Monarchen 
die Grabſtätte des Kaiſers und Königs Sigmund, ſowie die Stätte weiſen, 


N) Geographie des Königreichs Ungarn von G. v. Windiſch. Preßburg 1780. 
I. Thl., S. 296. 
2) Ibid. J. e. II, S. 227. 
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wo einſt hier die Gottesurtheile mit den Feuer- und Waſſerproben 
abgehalten worden. Ueber der Einwohner Leben und Treiben ſich 
erkundigend, konnte Joſeph vom Handel, allerlei Handwerken, der Vieh— 
zucht und dem Ackerbau nur Günſtiges vernehmen. 

Großartig ſtellte ſich in Debreezin, wo der Regent im Gaſthof, 
zum „weißen Roß“ Abſteigquartier genommen, der Handel dar, nicht nur 
in Hornvieh, Wolle, Getreide und Tabak, ſondern auch in allerhand 
anderen Kaufmannswaaren und Landesproducten. Beſonders rege war 
unter Anderem auch der Handel mit den hier verfertigten und weit 
verführten Seifen, die ihre ſchöne weiße Farbe in der eigenthümlichen 
Bereitungsart mit der Lauge einer weißlichen Erde fand.!) 

Ueber die von Maria Thereſia in ihren alten Freiheiten (1746) 
beſtätigte Haidukenſtadt Bößörmony und über Keresztes ging es 
nach Erlau, wo die prächtige Domkirche ſammt Biſchofspalais, die 
Sternwarte, das eben im Bau begriffene Univerſitätsgebäude (auf das 
bis 1780 über 2,000.000 fl. verwendet worden,?) das Telekiſche Seminar 
und das akademiſche Collegium, an dem ſeit 1754 auch die Landesrechte 
vorgetragen wurden, genug des Anziehenden boten. 

Peſt überraſchte ihn mit der 1769 fertig gewordenen, zur Vers 
bindung der Schweſterſtädte hergeſtellten, von beiden Städten gemein- 
ſchaftlich erhaltenen, großen 300 Klafter langen Schiffsbrücke. 

Ueber die durch ihren Feuerwein von Tokay — der Tofayerberg 
hatte nach Maria Thereſia den Namen Thereſienberg erhalten — 
in aller Welt bekannt gewordene Zempliner Geſpanſchaft, über das 1565 
vom k. General Schwendi eroberte Szerenes, über Terebes u. ſ. w. 
und über das in ſo fruchtbarer Gegend gelegene Unghvär traf Joſeph 
zum Beſuche nach der vortrefflichen und von altersher für unüberwind⸗ 
lich gehaltenen, in den Felſen eigenartig drei Stockwerke hoch eingebauten 
Veſte Munfäcs ein. In weiterer Fahrt konnte ſich das Auge Joſeph's 
nun an der Schönheit der Gebirgswelt um Kaſchau erfreuen, und 
die nördlichen Höhen mit verſchiedenen Holzſorten, die ſüdlichen und 
weſtlichen aber mit Weinſtöcken bewachſen ſehen. Jetzt folgte Eperies 
in überaus anmuthiger Lage, eine der ſchönſten Landſchaften darbietend; 
zugleich mit anſehnlichem Wein-, Leinwand-, Getreide- und Viehhandel, 
mit der ſchönen ſchleſiſchen Tuchniederlage, guten Jahr- und Wochen- 
märften. 3) Nachdem er ſich hier vom 10. bis 12. Juni aufgehalten, 

1) Ibidem II, S. 186. 


) Ibidem II, S. 119. 
0) Ibidem II. S. 37. 
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treffen wir ihn am 13. bereits in dem ſechs Meilen entfernten Leut— 
ſchau Nachtſtation halten, das nach den großen, verheerenden Bränden 
von 1749 und 1752 ſchon wieder ganz hübſch aufgebaut war. ) 

Der nächſte Beſuch galt der Feſtung Leopoldſtadt, die er von 
dem gegenüberliegenden, ſtarken Getreidehandel treibenden, ob ſeines 
vortrefflichen weißen Brodes ſelbſt in Büchern gelobten Freiſtädtl 
aus beſichtigte. 

Dem Laufe der Waag folgend, traf Joſeph das vorzüglichſte 
Ackerland um Szered, welcher Ort durch ſeinen namhaften Handel 
mit Hornvieh und Bauholz aus den oberen Geſpanſchaften trefflich blühte. 

Bald darauf nahm das „kleine Rom,“ die mit vielen Kirchen, 
Klöſtern, anderen geiſtlichen Häuſern und Pflanzſchulen verſehene könig— 
liche Freiſtadt Tirnau den Kaiſer in ihren Mauern auf, wo damals 
noch die vom Cardinal Pazmann 1635 geſtiftete, von Kaiſer Ferdinand II. 
mit allergnädigſten Freiheiten verſehene Univerſität beſtand, die dann 
1772 von Maria Thereſia mit der medieiniſchen Facultät vermehrt, 
1777 nach Ofen verlegt worden, und wo er auch ein von Kaiſer Rudolf II. 
geſtiftetes Collegium mit anſehnlicher Bibliothek vorfand. 

Ueber Pöſing, wo gerade um dieſe Zeit ein „Hoffnungsbau“ 
auf Gold eröffnet worden, und nach kurzem Aufenthalte im königlichen 
Schloſſe zu Preßburg, traf er am 28. Juni wieder in Wien ein. 

Den Geſammteindruck dieſer Reiſe, zuſammengehalten mit der 
augenblicklichen politiſchen Lage, erſehen wir aus einem noch im ſelben 
Jahre unterm 18. December an ſeinen Bruder Leopold gerichteten 
Schreiben,?) in welchem er ſchon eine „Occupation“ türkiſcher Provinzen 
in Ausſicht ſtellt für den Fall, als die Türkei in ihrem Beſtande 
bedroht wäre. 

Er ſchreibt diesbezüglich wörtlich: „Wenn die Ruſſen mit Gewalt 
über die Donau gingen und gegen Adrianopel marſchiren, dann iſt 
die Zeit gekommen, daß wir ein Corps über die Donau führen, ihnen 
in den Rücken fallen und in Folge deſſen ſie zu einem überſtürzten 
Rückzuge zwingen, auf welchem ihre Armee vernichtet werden könnte. 
Die Türken, vor der Vernichtung bewahrt, würden ſich viel leichter 
zu einer Entſchädigung unſerer thatſächlichen (reellen) Ausgaben ver— 
ſtehen. Sie beſtünde in jenem Theile der Walachei, welcher im Frieden 
von Belgrad abgetreten worden war, und zwiſchen dem Banat, Sieben— 

1) Ibidem II, S. 15 ff. 

2) Maria Thereſia und Joſeph II. Ihre Corr. I, S. 316 ff. 
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bürgen, der Donau und dem Altfluſſe liegt.“ — „Wenn aber,“ fährt 
er fort, „die Dardanellen (von den Ruſſen) gewaltſam erzwungen würden, 
und Conſtantinopel durch eine Empörung oder in anderer Weiſe dem 
Untergange nahe wäre, und als Folge davon das ganze (ottomaniſche) 
Reich, dann müßten wir nothwendiger Weiſe diejenigen Provinzen des 
(türkiſchen) Reiches beſetzen (oeeupiren), welche uns belieben würde 
(Bosnien und die Herzegowina), ehevor wir ſie den Ruſſen laſſen 
dürften. Für alle Fälle ſei die Aufſtellung von zwei Armeen 
nothwendig, die eine in Siebenbürgen, die andere in Ober— 
ungarn.“ 

Und zufällig hatte Joſeph auf dieſer Reiſe am 2. Juni an jenem 
Orte geweilt, wo heute vor wenig Wochen Graf Andraſſy in die Schloß— 
gruft hinabgeſenkt worden, deſſen ſtaatsmänniſchem Genie hundert Jahre 
nach Joſeph die Anbahnung der von unſerer heldenhaften k. und k. Armee 
ruhmvollſt durchgeführten „Occupation“ gelungen! 

Als der Regent auf dieſer ſeiner zweiten Tour durch Ungarn an 
der türkiſchen Grenze geweilt, da kamen, wie eine zeitgenöſſiſche Schrift 
meldet,) auch die benachbarten Türken häufig herüber, einen Joſeph II. 
zu ſehen und zu bewundern, und der ganze Haufe ſtaunte, indem die 
Vernünftigſten darunter mehr als einmal zu des Beherrſchers von Oeſter— 
reichs Lobe äußerten: „daß es das größte Unglück für die Pforte ſein 
würde, einen ſolchen Monarchen zum Feinde zu haben, weil es dem— 
ſelben leicht ſein müßte, ſich das ganze türkiſche Europa unterwürfig 
zu machen.“ 


Reifen nach Mähren und Böhmen 1770, 

(Zweite Zuſammenkunft mit Friedrich II. von Preußen. — Hungersnoth in Böhmen.) 

Wieder waren es ein Lagerbeſuch und die Abhaltung von Ma— 
növern, was, wie das erſte Mal, den äußeren Anlaß zu einer Entrevue 
mit dem Preußenkönige bot, zu welchem Zwecke Joſeph am 25. Auguſt, 
begleitet vom Prinzen Albrecht, von Dietrichſtein und Lascy, von 
Wien nach Mähren abreiſte. Daß jedoch — bemerkt Arneth — nicht 
das militäriſche Schauſpiel, ſondern ein wichtiger politiſcher Grund der 
eigentliche Beweggrund zur Zuſammenkunft war, wurde für Jeder— 
mann aus dem Umſtande erkennbar, daß Kaunitz an derſelben theil— 
nehmen ſollte. Während Joſeph ſich ſchon in Neuſtadt befand und 
die Truppen, welche Laudon befehligte, ſowie das Terrain beſichtigte, 


1) Leben und Geſchichte Joſeph II. Amſterdam, I. S. 22 ff. 
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auf dem die Manöver ſtattzufinden hatten, verweilte Kaunitz zu Auſterlitz, 
mit den Vorbereitungen zur Zuſammenkunft beſchäftigt. !) 

Am 3. September, zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags, traf Friedrich 
in Neuſtadt ein, wo ſich unterdeſſen auch Kaunitz ſchon eingefunden 
hatte. Großes Aufſehen erregte es, daß der König von Preußen und 
ſein militäriſches Gefolge in weißen öſterreichiſchen Uniformen erſchien, 
„um dem Kaiſer ein ganz beſonderes Zeichen von Aufmerkſamkeit zu 
geben.“ Nachdem die beiden „weltberühmten Männer“ Friedrich und 
Kaunitz am 3. nach dem Diner in einer Fenſterniſche des Speiſeſaales, 
der mit Menſchen angefüllt war, die politiſche Frage: in erſter Linie 
die Wiederherſtellung des Friedens zwiſchen Rußland und der Pforte 
erörtert, fand am 4. September das erſte Manöver ſtatt, wobei Friedrich 
das Ausſehen der öſterreichiſchen Truppen im Allgemeinen bewunderte, 
und von einem Bataillon ungariſcher Grenadiere ſagte: „ſie 
glichen ebenſovielen Söhnen des Mars.“ 

War an dieſem Tage das Wetter günſtig geweſen, ſo wurde der 
zweite Manövertag von einem Unwetter heimgeſucht, das nicht bald 
ſeinesgleichen hatte. Ein furchtbarer Sturm wüthete, wahre Regenſtröme 
gingen nieder und gräßlich waren die Verwüſtungen, welche das ent— 
feſſelte Element anrichtete. Ein großer Theil des Lagers und die Brücke 
wurden weggeſchwemmt, Straßen und Wege waren ungangbar gemacht, 
die Truppen erlitten großen Schaden an Uniformen und Waffen, und 
fajt das ganze Gepäck ging verloren; an eine Fortſetzung des Manövers 
war nicht zu denken, die hohe Geſellſchaft mußte den ziemlich weiten 
Weg nach Neuſtadt bis auf die Haut durchnäßt zurücklegen. „Und der 
große Friedrich — berichtet Prinz Albert von Sachſen-Teſchen, — „der 
nicht mit einer für ein ſo unerwartetes Ereigniß ausreichenden Garde— 
robe verſehen war, hatte die Unannehmlichkeit, daß er, in ſeinen Mantel 
gehüllt, mehrere Stunden an einem Küchenfeuer zubringen mußte, an 
welchem er ſeinen einzigen Rock und ſeine Beinkleider trocknen ließ.“ 

Draußen dauerte, wie ein anderer Berichterſtatter, Fürſt de Ligne, 
ſich ausdrückt, das gräuliche Unwetter fort, gegen welches die Sturm— 
fluth, welche Deukalion auf dem Parnaß überſtand, nur ein gewöhn— 
licher Sommerregen war. 

Die Zeit, welche der König noch in Neuſtadt verweilte, wurde 
daher neben den politiſchen Verhandlungen mit langdauerndem Feſteſſen, 
mit Theatervorſtellungen und mit Geſprächen zugebracht. 


1) Arneth, Maria Thereſia's letzte Regierungszeit, II. S. 210. 
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Am früheſten Morgen des 7. September verließ Friedrich das 
kleine mähriſche Städtchen, in welchem ſeine zweite und letzte Begegnung 
mit Joſeph ſtattgefunden hatte. Der König begab ſich wieder nach 
Schleſien, der Kaiſer aber mit dem Prinzen Albert und den Generalen 
nach Böhmen, um bei Kolin und Prag die Manöver zu fehen. 1) 

Gegen Ende des Jahres ſah aber Böhmen den Kaiſer 
noch einmal, jetzt jedoch herbeieilend, um jene ſchreckliche Wunde 
zu heilen, welche die ausgebrochene Hungersnoth ſo plötzlich 
über dieſes Land gebracht. 

Joſeph durchreiſte beinahe alle Kreiſe, ließ mit Gewalt die Korn— 
böden öffnen, welche Wucher und Eigennutz beim allgemeinen Elende 
noch immer verſchloſſen hielten, theilte aus den Magazinen der Armee 
Getreide und Mehl unter die Dürftigen aus, ließ Lebensmittel aus 
Ungarn nach Böhmen führen, übergab den Staatsbeamten anſehnliche 
Summen, um damit die Hülfsbedürftigſten aus ihren Bezirken zu unter⸗ 
ſtützen.?) Er verfügte ſich ſelbſt in eine Bauernhütte und erkundigte 
ſich daſelbſt, woher alle dieſe Plagen ihren Urſprung genommen hätten, 
worauf er die Schuldtragenden beſtrafte.“) 

Joſeph hat in Prag, ſo lange er ſich während dieſer Anweſenheit 
in Böhmen daſelbſt aufgehalten, niemals ein Schauspiel zu ſehen ver⸗ 
langt, und er pflegte zu ſagen: „ich habe zu viel Geſchäfte, meine Zeit 
mit Ergötzlichkeiten zu verderben.“ Alle Diejenigen, die ihre Schuldigkeit 
beobachteten, ließ er an ſeine Tafel ziehen, und mehrentheils Diejenigen, 
welche ſich dahin verfügt hatten, um ihm Bittſchriften zu überreichen; 
an einem Tage war die Anzahl der Gäſte, die ſich in dieſer Weiſe 
angeſammelt hatten, ſo groß, daß man ihm vorſtellte, wie es an Ge— 
ſchirren für jo Viele fehlen werde. „Was verſchlägt es,“ ſagte er, „wenn 
keine ſilbernen Geſchirre mehr vorhanden ſind, ſo werden ſich doch hin— 
länglich genug zinnerne finden, die Herren werden deshalb einen 
Reiſenden gütigſt entſchuldigen.“ ) ö 

Für die wahrhaft landesväterliche Güte und Sorgfalt, welche 
Joſeph dem ſchönen und wichtigen Lande in dieſer Schreckenszeit erwieſen, 
veranſtalteten die Einwohner der Stadt Prag im nächſten Jahre (11. Juni) 
ein feierliches Dankfeſt. „Da war Niemand“ — heißt es in dem zeit— 
genöſſiſchen Berichte — „ohne Anſehen der Perſon, Geſchlechts, noch 

1) Arneth, 1. e. S. 211 ff. g 

2) Pezzl, I. e. S. 28. 

3 Mayr, I. e. S. 101. 

) Mayr, I. e. S. 102. 
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Nation, deſſen Lippen nicht Dank entſtrömten, der nicht für Joſeph II., 
ſeinen lieben Landesvater, zu Gott betete, weil Joſeph auch ohne Au— 
ſehen der Perſon, Geſchlecht und Nation dem Brod gab, welchen 
hungerte.“ 1) 

Auch die Iſrgeliten bereiteten tagsdarauf in ihrer Synagoge ein 
außerordentliches Dankfeſt, bei welchem Anlaſſe vom Vorſänger ein 
eigens zu dieſem Zwecke verfaßtes Gebet abgeleſen wurde. 


Reiſen nach Ungarn und nach Mähren, Vühmen, OGberöſterreich 1771. 


Ende Auguſt begab ſich der Regent in das Truppenlager bei 
Peſt, wo er bis 10. September verblieb. Noch im Lager aber hatte 
er ſeine Gedanken bereits wieder der wirthſchaftlichen Lage Böhmens 
zugekehrt, und richtet er aus demſelben (2. September) einen Brief an 
ſeine erhabene Mutter, worin er alſo ſchreibt: „Ich glaube, man könnte 
das (in Folge der Convention von Conſtantinopel 7. Juli 1771) von den 
Türken erhaltene Geld (2,250.000 fl. = 4000 Beutel) zum Ankauf 
von Getreide in Ungarn verwenden, zum Theile für die Magazine, 
hauptſächlich aber zur Subvention in der Hungersnoth in 
Böhmen, die gewiß heuer noch ärger ſich geſtalten wird, als im 
vorigen Jahr.“ ?) Ueber das Peſter Lager dieſes Jahres ſelbſt äußerte 
er ſich in einem Briefe an ſeinen Bruder Leopold ſehr zufrieden, und 
hebt er beſonders lobend die Kroaten hervor.!) 

Am 1. October begab ſich Joſeph auf die zweite Reiſe in dieſem 
Jahre und zwar auf eine Tour nach Mähren, Böhmen und Ober— 
öſterreich. 

Das „Itinerar“ verzeichnet die folgenden „Nachtſtationen“: 
October: 1., 2. Brünn, 3. Kunowitz, 4. Olmütz, 5. Troppau, 6. Stern- 
berg, 7. Brünn, 8. Iglau, 9. Czaslau, 10. Pardubitz, 11. Königgrätz, 
12. Trautenau, 13. Semile, 14. Hirſchberg, 15. Leitmeritz, 16. Komotau, 
17. Rakonitz, 18. Zbirow, 19. Pilſen, 20. Haid, 21. Klattau, 22. Piſek, 
23. Tabor, 24. Prag bis 9. November, 10. Woditz, 11. Budweis, 
12., 13. Linz, 14. Steyer, 16. nach Wien. 

In den letzten Tagen erhielt er ein Schreiben der Kaiſerin-Königin, 
worin ein die Intentionen dieſer ſeiner Fahrt ſo ſchön erörternder 
Paſſus enthalten iſt, der doppeltes Gewicht hat, wenn man ſich zugleich 


) Leben und Geſchichte Kaiſer Joſeph II. Amſterdam. S. 29. 

2) Briefe der Kaiſerin Maria Thereſia an ihre Kinder und Freunde, heraus— 
gegeben von R. v. Arneth. I. Bd., S. 4. 

3) Maria Thereſia und Joſeph. Ihre Corr. I., S. 343. 
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gegenwärtig hält, wie Maria Thereſia mit dem beſorgten Auge der 
Mutter die bis zur äußerſten Ermüdung fortgeſetzten Fahrten und 
ununterbrochenen Reiſen ihres Sohnes immer ängſtlich betrachtete. 
Die Stelle lautet: „Ce voyage, que vous venez determiner, sera 
toujours pour vous ici et dans l'autre monde une epoque bien 
glorieuse, mais, rendons-le aussi heureux pour ces milliers d’hommes 
pour lesquels vous avez sacrifi&E vos commodités, amusements, et 
exposé plus d'une fois votre santé. Vos intentions ne peuvent 
etre douteuses; elles sont toujours accompagnées des actions 
bien convaincantes.” !) 


Reifen nach Siebenbürgen und Galizien 1773. 


Um das neu erworbene Galizien, von dem Maria Thereſia 
unterm 11. September 1772 Beſitz ergriffen, und wo Graf Joſeph Pergen 
als Adminiſtrator „cum plena facultate et nomine Nostro“ ein⸗ 
geſetzt war, zu beſuchen und vorher noch Siebenbürgen in ſeinen 
vorzüglichſten Orten kennen zu lernen, begab ſich Joſeph Anfang Mai 
auf die Fahrt nach dieſen beiden, ſeiner ſcharfen Augenſcheinnahme der 
Verhältniſſe harrenden Ländern. 5 

Das „Itinerar“ notirt zu dieſen Reiſen nachſtehende, Nachtſtationen“: 
Mai 6., 7. Peſt, 8. Szegedin, 9. Arad, 10. bis 12. Temesvär, 13. Wer⸗ 
ſchetz, 14. Pancſova, 15. Kubin, 16. Weißkirchen, 17. Boſchowitz, 
18. Mehadia, 19. Karanſebes, 20. Marga, 21., 22. Livadia, 23. Deva, 
24. bis 26. Karlsburg, 27. Mühlenbach, 28. bis 30. Hermannſtadt, 
31. Reps. 1. Juni: Eberfalva, 2. Talmatſch, 3. Alſö-Borumbach, 
4. Fogaras, 5. Tſchani, 6., 7. Kronſtadt, 8. Horzufolu, 9. Buza, 
10. Zagoe, 11. Bereczk, 12. Väſärhely, 13., 14. Szepvics, 15. Biriczke, 
16. Györgö-Szt.⸗Miklos, 17. Baraid, 18. Szäsz-Regen, 19. Biſtritz, 
20. Burka, 21. Rodna⸗Contumaz, 22. Rodna⸗Dorf, 23. Näszod, 24. Decs, 
25., 26. Klauſenburg, 27. Thorda, 28. Juni bis 10. Juli: Hermann 
ſtadt, 11. Maros-Väſärhely, 12. Teltſch, 13. Banza, 14., 15. Szigeth, 
16. Koresmözö, 17. Szigeth, 18. Huszt, 19. Hidék-Potok, 20., 21. Mun⸗ 
käcs, 22. bis 24. Kaſchau, 25. Hanusfalva, 26. Wirowa, 27. Lisko, 
28. Din ow, 29. Jaroslaw, 30. Juli bis 5. Auguſt: Lemberg, 6. Streliske, 
7. Stanislaw, 8. Zablatow, 9., 10. Snyatin, 11. Zaleszyke, 12. Boris⸗ 
fowen, 13. Skala, 14. Kotuwarowka, 15. Oczechowee, 16. Milno, 
17., 18. Brody, 19. Biszow, 20. Sokal, 21. Rubinſow, 22. Dubienka, 


) Corr. I, S. 350. 
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23. Racholuppie, 24., 25. Zamosce, 27. Gerai, 28. Koſſin, 29. Naprecze, 
30. Zatusmik, 31. Boleslow. September 1: Niepolumice, 2., 3. Caſimir, 
4. Calvary, 5. Oswiecim, 6., 7. Wieliczka, 8. Bielicz, 9. Weißkirchen, 
10. Auſterlitz, 11. Borliz, 12. Stammersdorf, 13. nach Wien. 

Auf dieſer Reiſe begleiteten ihn die Generale Laudon, Pelle— 
grini und Noſtitz, und wurde ein großer Theil der Tour zu Pferde 
gemacht.!) In Siebenbürgen fand Joſeph wiederholt Gelegenheit, ſich 
von der arg bedrückten Lage der Unterthanen durch die Grundeigen— 
thümer zu überzeugen. ). „Zwei ſiebenbürgiſche Dorfſchaften, deren Grund— 
herr ſie aufs Aeußerſte peinigte, fielen klagend vor dem Kaiſer auf die 
Knie, und baten um Errettung aus ihrer Noth. Darauf nahm ſie der 
Kaiſer beide dem Tyrannen ab, und verſetzte ſie über deren eigenes 
Anſuchen zum Grenzſoldatenſtand, wo ſie der Steuern und Gaben zum 
Theil und der Frohnarbeit ganz entledigt waren.“ 

Aus Kézdi⸗Väſärhely (12. Juni) richtet Joſeph an ſeine Mutter 
das Schreiben, in welchem er ihr die Nothwendigkeit einer Ausdehnung 
der Reiſe nach Galizien vorſtellt und wörtlich jagt: „Je m’offre en 
verité uniquement pour le bien du service, pour mon plaisir, 
jirray bien sürement dans les campes.“ ) 

Darauf erhielt er von Maria Thereſia eine Antwort im Sinne 
der ſchon vorangedeuteten Sorge um ſein Wohl .. . . „ich kann“ — 
ſchreibt ſie — „weder dieſe ſchreckliche Reiſe noch irgend eine andere, 
die Du mit ſo vieler Beſchwerde unternimmſt, durch welche Du Deine 
ſchönſten Lebenstage abnüzeſt, und mir nicht nur die wenigen Augen— 
blicke raubſt, die mir noch übrig bleiben, ſondern ſie auch mit Kummer 
erfüllſt, aus dem gleichen Geſichtspunkte betrachten wie Du. Hilf mir 
lieber den Provinzen, die Du ſchon durchreiſt haſt, und welche unter 
unſern Augen ſich befinden, beſſere Einrichtungen geben. Wenn dies 
bei ihnen in dauerhafter Weiſe geſchehen ſein wird, dann ſollen Sieben— 
bürgen und Polen an die Reihe kommen; wenn man ſich aber vorerſt 
mit dieſen Letzteren beſchäftigt, erreicht man keinen ſo wichtigen Zweck 
als es bei jenen der Fall wäre. Verzeih mir, aber ich bin es, die Dir 
die Wahrheit ſagen muß. Es iſt trotz deines Scharfſinnes und Deines 
unermüdlichen Fleißes unmöglich, daß du auf dieſen Reiſen von zwei 
oder drei Monaten Alles zu ſehen und daraus die nothwendigen Folge— 


1) Pezzl, S. 32. 
2) Leben und Geſchichte Joſeph II. Amſterdam. I. S. 41. 
3) Maria Thereſia an ihre Kinder I, ©. 7. 
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rungen zu ziehen vermagſt, insbeſondere in Polen, wo Niemand, die 
Eingebornen noch weniger als die Andern, Dir die erforderlichen Auf— 
ſchlüſſe geben kann.“!) 

Nachdem ſich das Herz der Mutter erleichtert, erklärt ſie, Gott 
das Opfer bringen zu wollen, auf daß er Joſeph's Abſichten und Unter⸗ 
e ſegnen möge, und geſteht die Reiſe zu. 

In Lemberg angekommen, wo er in ſeiner gewohnt beſcheidenen 
Weiſe im Hauſe eines Apothekers ſich einquartiert, übergab Joſeph 
ſofort dem Adminiſtrator Grafen Pergen 154 Fragepunkte über die 
zu treffende Einrichtung Galiziens, was Graf Pergen in wenig Wochen 
erledigt und Joſeph an Kaunitz, bei dem er auf der she in 
Auſterlitz, 10. September, übernachtete, als Grundlage weiterer Ver— 
handlungen gelangen ließ. 2) 

Mit einem Eifer, einer Unermüdlichkeit gehe trachtete er, 
die inneren Zuſtände des Landes zu erforſchen, ſich mit den Bedürf— 
niſſen desſelben vertraut zu machen. Gleich nach ſeiner Ankunft in 
Lemberg ſchrieb er ſeiner Mutter, er ſehe voraus, daß die Arbeit, die 
ſeiner harre, unermeßlich ſein werde. Neben großer Verwirrung in allen 
öffentlichen Angelegenheiten herrſche dort ein Parteigeiſt, der wahr— 
haft erſchreckend genannt werden müſſe. „Das Land ſcheint von gutem 
Willen erfüllt,“ ſagt Joſeph wörtlich, „der Bauer iſt ein Unglücklicher, 
der nichts als das Aeußere eines Menſchen und das phyſiſche Leben 
beſitzt. Der kleine Adelige iſt gleichfalls arm, aber er hofft viel von 
der Gerechtigkeit, die man ihm gegen die Großen gewähren wird, welche 
ihn unterdrückten. Die Großen ſind allerdings unzufrieden, aber ſie 
machen doch jetzt gute Miene.“ 9). 

Die ganze unwegſame nördliche Grenze des Landes von Kamienik 
bis Krakau hatte Joſeph mit den genannten ihn begleitenden Generalen 
unter allen Abwechslungen der Witterung und mit vermüdendſter An— 
ſtrengung zu Pferd durchwandert. „Da widerfuhr ihm auf dieſem Zuge“ 
— wie der Zeitgenoſſe Pezzl erzählt,?) „daß er einſt in einem jüdiſchen 
Dorfe ganz und gar nichts Genießbares antraf, deſſen er doch, ent— 
kräftet durch die Strapatzen der Reiſe, höchſt bedürftig war. Joſeph ſowie 
ſeine Begleiter faßten nun den Plan, jeder eine von ihm ſelbſt zu— 


) Arneth, Maria Thereſia's letzte Regierungszeit. II, S. 409. 
2) Helfert, Die öſterreichiſche Volksſchule. I, S. 456. 

3) Arneth, Maria ee letzte Regierungszeit. II, S. 413. 
4) L. e. S. 32. 
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bereitete Speiſe in einer beſtimmten Zeit auf den Tiſch zu bringen. 
Sie zerſtreuten ſich nun im Dorfe, um Eier, Brod, Obſt, Butter u. ſ. w. 
aufzutreiben. Im verabredeten Moment wurde ſervirt, der Kaiſer 
gieng mit ſeiner Schüſſel voran: Die drei Generale folgten jeder mit 
der ſeinigen. Nicht mehr als vier Schüſſeln! — und doch ein wahr— 
haft kaiſerliches Mittagmahl.“ 

Das nächſtkommende Jahr (1774) machte Joſeph, ſicher ſeiner 
Mutter zu Liebe, keine größere Reiſe, es erfolgten nur die Lager— 
beſuche in Böhmen (Moldauthein 1. bis 5. Juli) in Steiermark 
und Ungarn (Leibnitz 10. bis 14. Auguſt), Pettau 15. dann über 
Warasdin 16., Eſſek 17. 18. nach Peſt, 19. wo er bis 30. Auguſt blieb, 
um am 31. nach Wien zurückzukehren. 


u. 


Reife nach Slavonien, Croatien und nach Italien 1775. 

Den Beſuch, den Joſeph II. für dieſes Jahr ſeinem Bruder 
Leopold in Florenz zugedacht, benützte er beim Antritte ſeiner Reiſe 
dahin zu einer Beſichtigung von Slavonien, Kroatien und des Küſten— 
landes, ſowie er auf der Rückreiſe wieder das liebe Alpenland Kärnten 
berührte. N 

Das „Itinerar“ dieſer Reiſe nennt uns folgende Aufenthalte 
als „Nachtſtationen“: 19. April von Wien nach Bellovar, 20. Bellovar, 
21. Ivanitz, 22. Agram, 23. Siſſek, 24. Dubica, 25. Divor, 26. Glino, 
27. bis 30. Karlſtadt, 1. Mai Sluin, 2. Modruſch, 3. Moſchaz, 
4. Corencza, 5. Udbina, 6. Velika Popina, 7. Zermania, 8. Graſchaz, 
9. Goſpich, 10. Carlopago, 11, 12. Zengg, 13. bis 15. Fiume, 16. 
bis 21. Trieſt, 22. Gradiska, 23. bis 28. Venedig, 29. Padua, 
30. Ferrara, 31. Bologna. 1. Juni Modena, 2., 3. Parma, 4. bis 25. 
Florenz, 26. Lago Secura, 27. Pordenone, 28. Tarvis, 29. Klagenfurt, 
30. Wien. 

Die Vorbereitungen zu dieſer Reiſe betrieb er ziemlich geheim, 
und er ſchreibt diesbezüglich ſeinem Bruder unterm 14. März, indem 
er ihn erſucht, für die erſten Tage des Juni eine ſeiner Fregatten in 
die Umgebung von Livorno zu entſenden, und beifügt: mais la chose, 
deyrai étre un secret pour tout le monde jusqu'au moment 
m@me du depart de Livourne. “) 

In einem nächſten Briefe (16. März) faßt er eine Zuſammen— 
kunft mit dem Bruder in Venedig ins Auge und ſchwärmt von 
einer gemeinſamen Gondelfahrt in den Canälen der alten Dogenſtadt: 

1) Corr. II, S. 59. 


Radies. Die Reiſen Kaiſer Joſeph II. 13 


nous voulons étreé en famille et laisser voir tout aux deux 
autres, et nous deux nous coucher dans une Gondole, causer 
comme cela, en nous promenant dans les canaux de Venise. 
Adieu mon cher Frere, que ces moments seront delicieux!!) 

Den Beſuch in Florenz ſelbſt erklärt er für diesmal als einen 
rein familiären. 

Auf der Hinreiſe nach Italien hatte Joſeph in feinen Erb— 
ſtaaten auch mehrere Tage in Trieſt zugebracht (16. bis 21. Mat), 
wo er nebſt Anderem das neue große Lazareth beſichtigte, das 1769 
eröffnet worden, und auf welches für dieſe Seeſtadt ſo hochwichtige 
Ereigniß die Bürger von Trieſt eine Gedenkmünze mit dem Bruſtbilde 
Maria Thereſia's und Joſeph II. hatten prägen laſſen. Gelegentlich 
dieſer Anweſenheit in Trieſt beſuchte der Kaiſer auch das benachbarte 
k. k. Hofgeſtüt Lippiza?) in Begleitung des k. k. Oberſtſtallmeiſters 
Grafen von Dietrichſtein, und in Folge dieſes kaiſerlichen Beſuches 
reiſte der Geſtütsdirector Horak von Plankenſtein noch im ſelben Jahre 
zweimal nach Wien.?) 

Von Italien zurückkommend, traf Joſeph am 29. Juni in 
Klagenfurt ein; er ſchreibt darüber an Leopold noch am ſelben Tage: 
„Ich bin ſehr zufrieden mit dem Wege von Ponteba, und habe 
von Meſtre bis hieher blos 24 Stunden gebraucht, das iſt erſtaun— 
lich! Ich bin 18 Stunden auf dem Waſſer geweſen und habe in 
Pordenone und in Tarvis geſchlafen.“ 

In Klagenfurt beſichtigte er diesmal das neugebaute Haus feiner . 
Schweſter Maria Anna, die dann daſelbſt bekanntlich 1789 als 
Aebtiſſin ſtarb. 

Im darauffolgenden Jahre, 1776, entfiel wieder eine größere 
Tour, und es wurden nur Lagerbeſuche in Ungarn (Peſt 14. bis 
15. Auguſt), Böhmen (Moldauthein 29. bis 31. Auguſt, Prag 1. bis 
12. September, Königrätz 13., 14. September) und Mähren (Brünn 
15. bis 29. September) vorgenommen. 

Während des Lagers bei Prag, wo der treffliche Prinz von 
Sachſen-Coburg den vorzüglichſten Beifall des Kaiſers erhielt, 

1) Corr. II, S. 60, 

) 19. Mai: Ein Kammercourier von Wien nach Lippiza, an Ihro Maje⸗ 
ſtät den Kaiſer. 22. Mai: Ein Kammercourier von Lippiza von Ihro Majeſtät 
dem Kaiſer, nach Wien. Wöchentliches Kundſchaftsblatt des Herzogthums Krain, 


Laibach 1775, S. 331. 
) Ibid. 1. e. S. 492 und 670, 
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kam die Armee während ihrer Uebungen auch in die Gegend, wo 
am 6. Mai 1757 Schwerin fiel. Auf der Stelle, wo dieſer Held von 
fünf öſterreichiſchen Kartätſchenkugeln durchbohrt mit der Fahne ſeines 
Regiments in der Hand vom Pferde ſtürzte, ſtand ein Baum. Bei 
dieſem Baume zogen ſechs Bataillons Grenadiere vorbei. In dieſem 
Augenblicke ſprengte Joſeph hinzu, rief Halt!, kommandirte ein Quarré, 
trat in die Mitte desſelben, befahl eine dreimglige Salve, nahm bei 
jeder den Hut ab und opferte auf dieſe Weiſe dem Heldenſchatten 
Schwerin's.“)— 

In unſeren Tagen hat der vaterländiſche Dichter Dr. Iſidor 
Proſchko dieſen edlen Herzenszug Joſeph's in hochpoetiſcher Weile be— 
ſungen, und er läßt Klio ins Buch der Geſchichte ſchreiben: 

„Ein Fürſt, der ſelbſt im Feinde die Heldenwürde ehrt, 
Iſt wahrlich auch des Namen des Großen ſelber werth.“ 

„Jeder Grenadier“ der in jener Prager Schlacht mitgefochten 
hatte und ſich nun gegenwärtig befand, erhielt — ſchließt Pezzl — 
ein Geſchenk von einigen Ducaten und die ganze Armee doppelte 
Löhnung “. 2) 

Reife nach Frankreich 1777. 

„Frankreich, ſchon ſeit Jahrhunderten hoch cultivirt, reich an 
glänzenden und nützlichen Inſtituten, berühmt durch Induſtrie, Handel, 
Fabriken, Künſte, Gelehrſamkeit ... dieſes Land mußte bei einem 
Manne, der nach Kenntniß wichtiger Staaten dürſtete, unfehlbar den 
Wunſch erregen, es perſönlich zu ſehen und zu ſtudiren.“ So präcifirt 
der die Sinnesart Joſeph's ganz und voll erfaſſende Pezzl ?) das Motiv 
der großen, vier Monate umfaſſenden Reiſe des Kaiſers nach und aus 
Frankreich, auf welcher der „Graf von Falkenſtein“ auch ein gut Theil 
von Bayern und Württemberg und auf der Rücktour nach einem Ex— 
eurje in die Pyrenäen auch Partien der Schweiz und von Vorarlberg 
kennen lernte. 

Die Reiſe, welche Maria Thereſia gleichfalls lieber gar nicht 
unternommen geſehen hätte,) wurde am 1. April angetreten und der 
Kaiſer war bereits viele Stunden Reiſender, ehe man außer der Kaiſerin 
in Wien wußte, daß er es war. 5) Seine Reiſebegleiter waren die Grafen 
Colloredo und Cobenzl. 


1) Pezzl, S. 36. 

2) Pezzl, ©. 36. 

) L. e. S. 39. 

4) Briefe Maria Thereſia's an ihre Kinder III, S. 2. 
5) Anthologiſche Beſchreibung, S. 17. 
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Das „Itinerar“ nennt als Nachtſtationen: April 1. von Wien nach 
Braunau, 2. Braunau, 3. bis 5. München, 6. Günzburg, 7. Stuttgart, 
8. Pforzheim, 9. Karlsruhe, 10. Straßburg, 11. Pfalzburg, 12. Nancy, 
13. bis 15. Metz, 16. Verdun, 17. Soiſſons, 18. bis 30. Paris, 
1. bis 30. Mai: Paris, 31. von Paris nach Rouen. 1. Juni: Havre, 
2. Villers, 3. Doll, 4. St. Malo, 5. Giergamp, 6., 7. Breſt, 8. bis 
12. l'Orient, 13. Vannes, 14., 15. Nantes, 16. Tours, 17. Maixent, 
18., 19. Rochefort, 20. Blaye, 21., 22. Bordeaux, 23., 24. Bajonne, 
25. St. Jean de Luca, 26. Bajonne, 27., 28. Toulouſe, 29. Carcaſſone, 
30. Montpellier, 1. bis 4. Juli: Toulon, 5. bis 7. Marſeille. 8. bis 
11. Lion, 12. St. Jean le vieux, 13., 14. Geneve, 15. Lauſanne, 
16. Moran, 17. Bern, 18. Langenbruck, 19. bis 23. Freiburg, 24. Alt⸗ 
Breyſach, 25. Waldshut, 26. Conſtanz, 27. Bregenz, 28. Reutte, 29. bis 
30. Innsbruck, 31. Salzburg, 1. Auguſt: Wien. 

Am 7. April traf der Kaiſer in Stuttgart ein, wo in einer 
Schule eine Begegnung ſtattfand, die damals ſchon im engeren Kreiſe 
Aufſehen und Intereſſe erregte, heute aber, Dank dem unermüdlichen 
Fleiße eines begeiſterten Forſchers, des beſtbekannten Culturhiſtorikers 
Dr. Kohut, dem unter den Händen tüchtiger Meiſter immer voller 
und immer farbenreicher ſich geſtaltenden Moſaikbilde von Deutjch- 
lands ſchönſter Literatur- und Culturepoche eingefügt erſcheint, die 
Begegnung Joſeph II. mit Friedrich Schiller in der Karlsſchule. Noch 
am Abende des 7. empfing Herzog Karl Eugen von Württemberg, 
„ſeine blonde Franziska von Hohenheim zur Rechten, den hohen Gaſt in 
genannter ſeiner Militärakademie, welcher damals auch Friedrich Schiller 
als Eleve der Mediein angehörte. Die „Karlsſchüler“ veranſtalteten 
nämlich zu Ehren des Kaiſers einen Feſtakt — Vorträge und Concert — 
„was Joſeph alles ausnehmend gefiel“, und ſchon war auch in dem 
„Schwäbiſchen Magazin“ ein Begrüßungsgedicht erſchienen, welches den 
18jährigen Schiller zum Verfaſſer hatte. In dieſem Poem wurde dem 
Herzog Dank dafür geſagt, daß durch ihn der edle Kaiſer, „Teutſchlands 
Stolz und Ehre,“ „dem raſcher Feuereifer, Jugend, im vollen Götter— 
buſen glüht,“ nach Stuttgart und in die Räume der Akademie gezogen 
wurde. Dann hieß es wörtlich: 

Dir, Karl, verdanken dieſe Scene 

Dein Hof, Dein Volk und Deine Söhne, 
Dir, Karl, und Deinem Teck-Athen! 

Du zogſt nach weiſenden Aeonen 


In unſern Hain aus fernen Zonen 
Den Vater von Teutonien, 
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Nach dem Concerte ſtellte der Herzog dem Kaiſer ſämmtliche 
Eleven und auch den Feſtdichter Friedrich Schiller vor. Joſeph 
unterließ es nicht, dem jungen Poeten ſeine Anerkennung auszuſprechen. 
Dem Kaiſer hatte es in der Karlsſchule, die er in allen Einzelheiten 
genau beſichtigte, ſo wohl behagt, daß er auch am nächſten Tage 
wieder dahin kam, wo ihn am Abende kurz vor ſeiner Abreiſe die 
Eleven mit einer Opernvorſtellung „La Didone abandonnata” erfreuten, 
die dem erhabenen Muſikfreunde ſo ausnehmend wohl gefiel, daß er 
derſelben bis ans Ende beiwohnte. !) 

Straßburg ſah Joſeph II. in ſeiner „ſternengeſchmückten Uni⸗ 
form“ in ihren Mauern einziehen. Nachdem er die ganze Beſatzung 
„gemuſtert“ — die Reiter trugen viereckige Hüte — beſichtigte der „Graf 
von Falkenſtein“ das kunſtvollſt gearbeitete Grabmal des Marſchalls 
von Sachſen in der Thomaskirche und nahm auf dem Rückwege das 
berühmte Münſter in Augenſchein. 

b Nancy bot der Pietät des Sohnes Franz J. die von dieſem „mit 
prächtigem Zierrath der Bildhauer und Architekten geſchmückte“ Gruft 
der lothringiſchen Ahnen, zu welcher Joſeph am 13. April hinabſtieg. 
Nachdem er die in Nancy anweſende Prinzeſſin Eszterhazy mit ſeinem 
Beſuche beglückt hatte, trat er die Weiterfahrt an und traf in Paris 
am 18. April, 5 Uhr Abends, im vollkommenſten Wohlſein ein. Am 
Morgen des 19. April eilte er nach Verſailles, ſeine geliebte Schweſter 
die Königin Marie Antoinette inmitten der königlichen Familie zu 
begrüßen, Marie Antoinette eilte auf ihn zu, und nach den freudigſten 
Begrüßungen und Vorſtellungen ſprach ſie deutſch mit ihm. 2) 

Die folgenden ſechs Wochen ſeines Aufenthaltes in Paris nutzte 
der mit der Zeit eminent ökonomiſch haushaltende Graf von Falkenſtein 
gar trefflich aus. 

„Oeffentliche Gebäude, Denkmäler, Anſtalten zur Sicherheit, zum 
Nutzen und zur Bequemlichkeit für das Publikum, Bibliotheken, Samm— 
lungen, Brücken, Plätze, Fabriken, Künſtlerwerkſtätten — all dies waren 
der tägliche Gegenſtand ſeiner Beſuche, ſeiner Aufmerkſamkeit, auch hie 
und da ſeiner großmüthigen Freigiebigkeit.“ Zur Erholung ging er auf 
die Promenaden, in Geſellſchaften, Concerte und Schauſpiele, am liebſten 
in die Oper, wo ihm und ſeiner Schweſter, der Königin, wiederholt die 
jubelndſten Ovationen dargebracht wurden. 


1) Anthologiſche Beſchreibung, S. 28. 
2) Anthologiſche Beſchreibung, S. 30 ff. | 
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Es würde zu weit führen, die von Joſeph in Paris vorgenommenen 
Beſichtigungen alle anzuführen; es ſollen nur die markanteſten und 
von Einfluß auf die Erweiterung ſeiner volkswirthſchaftlichen Kenntniß 
bezughabenden diesbezüglichen Momente hier Anführung finden. 

Er beſah die Porzellanfabrik zu Sevres und begab ſich 
„nach den Gobelins,“ „wo er die Tapetenmanufacturen“ zu ſtudiren 
Gelegenheit hatte; an beiden Orten unterrichtete er ſich genau über 
die Einzelheiten in der Herſtellung der Fabrikate. Dann war es wieder 
die Akademie der Wiſſenſchaften, der er ſeine wiederholten Beſuche 
abſtattete, wo er Vorleſungen anhörte und Experimente machen ſah. 
Es wurde unter anderen eine Probe mit einem neuen Schießpulver und 
mit ſchneller, leichter und weiter feuernden Gewehren vor ihm angeſtellt, 
und Herr Lavoiſier experimentirte an einem Vogel die Wirkungen der 
fixen Luft. Eines Abends beſuchte Joſeph in einer Loge der franzöſiſchen 
Komödie den damaligen Miniſter der Schweiz, den ſpäter ſo berühmt 
gewordenen Generalfinanzdirector Necker, mit dem er ſich ein— 
gehend unterhielt. Ein andermal beſuchte er die Gärtnerweiber bei 
ihrer Arbeit, der Entſchälung der grünen Erbſen, und empfing hinwieder 
den Beſuch der Fiſcherweiber. Wiederholt beſuchte er aber den 
Phyſiker Comus, welcher ihm ſtundenlang ſeine neuen Erfindungen 
im Magnetismus und in der Elektricität demonſtrirte. Er beſichtigte 
die große Getreideſchranne, die Salpeterverwaltung, die Küchen— 
gärten und die Orangerie zu Verſailles, die Waſſermaſchine bei 
Marly für die Waſſerkünſte von Verſailles u. ſ. w. Von den Humanitäts⸗ 
anſtalten, die er in Paris aufgeſucht und genau geprüft, wirkten die 
Taubſt ummenanſtalt des Abbe l'Epse, den, ſowie deſſen Zöglinge, 
er reichlich beſchenkte, und das große Krankenhaus Hötel Dieu, 
wo er nach eingehender Prüfung aller Räume ein Geſchenk von 
48.000 Livres zurückließ, auf ihn ſo anregend, daß er bald darauf 
in Wien das k. k. Taubſtum meninſtitut ins Leben rief, und was 
er im Hötel Dieu an Mängeln und Fehlerhaftem entdeckt hatte, das 
vermied er dann bei Errichtung des Wiener allgemeinen Krankenhauſes.!) 
Wiederholt trat er in offene Kaufmannshallen ein und verkehrte auch 
hier, wie überall, mit den Kaufherrn und Geſchäftsleitern auf das leut— 
ſeligſte, holte Erkundigungen über Handel und Verkehr ein; er 
fuhr in ganz gewöhnlichen Miethwagen, ging in Kaffeehäuſer und beſprach 


) Pezzl, I. e. S. 42. 
Oeſterr.⸗Ungar. Revue. 189. 2 
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ſich mit Leuten aller Stände, !) alles Intereſſante und Wiſſenswerthe, 
ihm Neue in den Kreis der Unterhaltung ziehend. 

Am 30. Mai iſt Joſeph aus Paris abgereiſt, kurz darauf unterm 
16. Juni ſchreibt ſeine königliche Schweſter an die Mutter über die 
ausgezeichnete Stimmung, die er in Paris zurückgelaſſen: „Mon frere 
a une conduite si parfaite avec tout le monde, qu'il importe les 
regrets et administration des tous les états, on ne l’oubliera 
jamais.“ 2) 

Von Paris ging Joſeph dem volkswirthſchaftlichen Zwecke 
dieſer ſeiner franzöſiſchen Reiſe entſprechend, über Can nach Rouen, 
St. Malo, Breſt und Rochefort nach Bordeaux, das Augenmerk 
nur auf Handel und Schifffahrt gerichtet. 

Von der reichen Handelsſtadt Bayonne aus unternahm er einen 
Ausflug in die pyrenäiſchen Gebirge, die ihn beſonders reizten, und 
namentlich auch, um die Kunſtbauten zur Holzförderung daſelbſt 
kennen zu lernen; dann in Frankreich wieder waren es beſonders der 
impoſante Weltmarkt von Marſeille, „wo die Producte von vier 
Erdtheilen vor ihm ausgebreitet lagen,“ ſowie der merkwürdige Hafen. 
von Toulon und das Seilerhaus daſelbſt und dann last not least 
die großartigen Werkſtätten der Lyoner Seidenfabrication, was, 
ſeine vollſte und regſte Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 

An allen dieſen Orten verbat er ſich alle Feſt- und Lujtbarfeiten 
und lebte nur dem Studium; in dieſem Sinne und über die Art ſeines 
Verkehrs mit den Fachleuten ſchreibt er ſelbſt aus Lyon an ſeinen Bruder 
Leopold (11. Juli): „Dans toute la tournée des provinces je n’ai été 
à aucun spectacle, à aucun amusement. J'ai taché m&me de me 
cachez au lieu de me fair voir; j'ai parlé dans chaque endroit 
aux gens les plus instruits, et cela pendant des heures, mais 
seulement à trois ou quatre par endroit.“ “) 

Während dieſer Reiſe in Frankreich hatte Joſeph außer dem 
bereits genannten geiſtigen Celebritäten vornehmlich auch die Bekannt— 
ſchaft d'Alembert's, Rouſſeau's und Buffon's gemacht; rückkehrend 
aus Frankreich beſuchte er in Genf den Naturhiſtoriker Sauſſure und 
in Bern den Medieiner Albrecht von Haller, den Dichter der „Alpen“, 
nicht aber, und dies auf ausdrücklichen Wunſch ſeiner Mutter, 


1) Pezzl, I. e. S. 43. 

2) Maria Thereſia und Maria Antoinette. Ihr Briefwechſel, herausgegeben, 
von Ritter v. Arneth (2. Auflage), S. 210, 

) Corr. II, S. 148. 
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Voltaire in Ferney, obſchon er gemäß ſeines Vorbehalts bezüglich 
eines „zufälligen Zuſammentreffens mit ihm“ doch bei deſſen Landſitz 
abgeſtiegen war, wiederholt Park- und Gartenanlagen betreten und 
mit dem Gärtner Voltaire's längere Geſpräche (über Gartenwirthſchaft) 
geführt hatte.!) 

In Genf beſichtigte Joſeph eine von den Stadtbrigantinen leine 
Varietät der Briggs), in Baſel ſuchte er den Seidenfabrikanten Sarraſin, 
ſowie den berühmten Kupferſtecher Mechel auf; in ſeine „Erbſtaaten“ 
nach Freiburg im Breisgau gelangend, inſpicirte er genau die Univer— 
ſität und that auf die Auskunft wegen geringen Beſuches derſelben den 
weiſen Ausſpruch: „Es kommt nicht auf die Menge, ſondern auf 
die gute Anlage und den Fleiß der Studirenden an“, ) empfing 
den Fabeldichter Pfeffel, Director einer proteſtantiſchen Militärſchule 
in Colmar, mit zwanzig ſeiner Eleven und ertheilte allgemeine Audienzen. 

Bei Schaffhauſen angelangt, nahm er in Gegenwart von 
mehreren tauſend ihm zujubelnden Perſonen den Rheinfall in Augen— 
ſchein und ſchrieb feinen Namen an eine Felswand.) 

Nach einer Tour über den Bodenſee, von Conſtanz aus, kam 
er nach Bregenz (von Mörsburg her) und ſah dann ein Stück von 
Vorarlberg. Die hohe handelspolitiſche Wichtigkeit Vorarlbergs für 
Oeſterreich-Ungarn, die voll auszunutzen wohl erſt unſeren Tagen durch 
die k. k. Staatsbahnlinie Innsbruck-Bregenz und das ſo trefflich 
gelungene Rieſenwerk des Arlbergtunnels vorbehalten blieb, die hohe 
nationalökonomiſche Bedeutung dieſes überdies mit allen Reizen der 
Natur ausgeſtatteten Landes, Joſeph II. hat ſie ſchon voll erfaßt und 
in gewichtigen Worten an Maria Thereſia ausgedrückt: „Le Vorarl- 
berg — ſagt er — est une partie intéressante à la Monarchie, 
elle joint le Tyrol avec le lac de Constance.“ “) 

Am 29. Juli traf der Kaiſer von Reutte her in Junsbruck ein 
und nahm das Abſteigquartier im „Goldenen Adler“ (Herzog Friedrich— 
ſtraße Nr. 6), wo eine Steintafel das Andenken an feine Anweſenheit 
bewahrt.?) Bei der diesmaligen Anweſenheit in der Landeshauptſtadt 

) Albert Jäger, Oeſterreichiſche Geſchichte fürs Volk. Band XIV, S. 47 ff. 

) Anthologiſche Beſchreibung, S. 123. 

3) Pezzl, J. e. S. 50. 

) Corr. II, S. 155. 

) Die darauf befindliche Inſchrift lautet: In dieſem Hauſe haben gewohnt 
Kaiſer Joſeph II. 29., 30., 31. Juli 1777, Wolfgang Goethe 8. September 1786, 


Andreas Hofer 15. Auguſt 1809, König Ludwig J. (von Bayern) zu wieder⸗ 
holten Malen. Anmerkung d. Verfaſſers. 


2 * 
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von Tirol nahm Joſeph nebſt einer Reihe von Beſichtigungen von 
Anſtalten und Gebäuden vor Allem das Denkmal des Hinſcheidens 
ſeines Vaters in der Hofcapelle, ſowie das neue Univerſitätsgebäude 
in Augenschein. !) 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Salzburg, wo die von Erz- 
biſchof Sigmund Chriſtoph durch den Mönchsberg angelegte (1767 voll— 
endete) Straße ſein Hauptintereſſe erregte, kehrte er am 1. Auguſt von 
dieſer ebenſo großen als für ihn lehrreichen Reiſe nach Wien zurück. 

Nach wenigen Tagen aber eilt Joſeph ſchon wieder in die Truppen— 
lager nach Steiermark (6. bis 11. Auguſt bei Leibnitz) und nach 
Ungarn (12. bis 25. Auguſt bei Peſt) und zu denen in Böhmen 
und Mähren (6. bis 17. September Hloupetin und 19. bis 29. Turas). 


Zu den Armeen in Böhmen und Mähren 1778. 
(Bayerischer Erbfolgekrieg.) 

Der am 30. December 1777 erfolgte Tod des Kurfürſten Max 
Joſeph von Bayern und die durch Oeſterreich vorgenommene Beſetzung 
einiger Diſtricte Bayerns hatten durch des Königs von Preußen Wider- 
ſpruch den „bayeriſchen Erbfolgekrieg“ hervorgerufen, der ſich jedoch 
auf einige militäriſche Demonſtrationen in Böhmen und an der ſchleſiſchen 
Grenze beſchränkte. 

Friedrich war am 6. April bei einer ſeiner Armeen in Schleſien 
eingetroffen, und Joſeph begab ſich am 11. nach Mähren. 

Das „Itinerar“ ſeiner „Kriegsfahrt“ nennt die nachſtehenden 
Nachtſtationen: 11. April nach Olmütz, 12. Olmütz, 13. Hof, 14. Olmütz, 
15. Littau, 16. Leutomiſchl, 17., 18, Königgrätz, 19. Brandeis, 20. bis 
23. Prag, 24. Leitmeritz, 25. Loboſitz, 26. bis 30. Prag. 1. Mai 
Pardubitz, 2. Königgrätz, 3. Königshoff, 4. Lomnitz, 5. Turnau, 
6. Nimes, 7. bis 14. Brandeis, 15. Prag, 16. Leitmeritz, 17. Raudnitz, 
18. bis 24. Hluſchitz, 25. Chrudim, 26. Königgrätz, 27. Schurz, 28. 
bis 31. Hluſchitz. 1., 2. Juni Hluſchitz, 3. Wartenberg, 4. Jungbunzlau, 
5. Unterbauzen, 6. bis 14. Hluſchitz, 15. Königgrätz, 16. Jaromir, 17., 
18. Hluſchitz, 19. Kratzau, 20. Münchengrätz, 21. bis 25. Mladiczow, 
26. Liebenau, 27. bis 29. Mladiczow, 30. Smiritz. 1. Juli Chrudim, 
2. Smirſchitz, 3. Arnau, 4. Mladiczow, 6. Horziniowes, 7. Roſchnow, 
8. bis 10. Salnay, 11. Juli bis 9. Auguſt Ertina, 10. bis 14. München⸗ 
grätz, 15., 16. Ertina, 17. bis 21. Saleſel. 22. Auguſt bis 15. Sep⸗ 


) Zoller, Geſchichte der Stadt Innsbruck. II, S. 237 ff. 
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tember Els, 16. Sadowa, 17. bis 19. Els, 20. bis 22. Gitſchin, 23. 
bis 25. Straſchkow, 26. September bis 7. October Gitſchin, 8. Arnau, 
9. Gitſchin, 10. Aycha, 11. Hühnerwaſſer, 12. Holau, 13. Wernſtädtl, 
14. Linay, 15. Mukow, 16. Budin, 17. Gitſchin, 18. Königgrätz, 19. 
bis 24. Gitſchin, 25. Königgrätz, 26. Pardubitz, 27. bis 29. Brandeis, 
30., 31. Prag. 1. bis 6. November Prag, 7. Sorux, 8. Auſſig, 
9. Holan, 10. Aycha, 11. Gitſchin, 12. Königgrätz, 13. Leutomiſchl, 
14. Müglitz, 15., 16. Freudenthal, 17. Heidenpiltſch, 20. Olmütz, 
21. Brünn, 22. Wolkersdorf, 23. nach Wien. 

Mitten aus den militäriſchen Geſchäften berichtet Joſeph, immer 
auf die wirthſchaftlichen Dinge bedacht, ſeiner Mutter aus Königgrätz 
vom 2. Mai, daß überall die Anſaat wohl von ſtatten gegangen, man 
ſehe nirgends die mindeſte Noth, und die Ernte verſpreche recht gut zu 
werden.!) 

Minder erfreulich klingt ſeine Nachricht aus Turnau (5. Mai), 
die da meldet, daß die ſtark geweſenen Schneefälle in den Gebirgen 
keine günſtige Ernte der Winterfrucht erwarten laſſen, und daß man 
im Allgemeinen hier noch die Folgen der großen Hungersnoth nach— 
empfinde.?) Uebrigens fügt er bei, daß er überall die größte Bereit— 
willigkeit in Allem vorfinde.“) 

Und hierauf erwiedert Maria Thereſia, daß ſie ſich dadurch beſtens 
getröſtet fühle und im Hinweiſe darauf, daß die Truppen aus Steben- 
bürgen mit dem größten Dienſteifer ausmarſchirt ſeien, um unter ſeinen 
Augen zu kämpfen und daß „in den Vorlanden und Vorarlberg, wo 
niemals man Recruten haben konnte, alles zugelaufen, um für den 
Kaiſer zu ſtreiten“, fühlt ſich — wie früher immer das beſorgte Mutter- 
herz gegen die Reiſen Joſeph's geweſen — nun das hocherfreute Herz 
der Kaiſerin-Königin zu dem Geſtändniſſe gegenüber dem Sohn gedrängt, 
daß man noch nie mit einem ſolchen Eifer gearbeitet habe, und das mache 
das Auge des Herrn, und daß man Dich überall geſehen hat (et qu'on 
vous a vu partout). 

Am 15. Mai eilte Joſeph von Brandeis nach Prag, um das 
große Nationalfeſt des heiligen Johann von Nepomuk mitzumachen, 
und Maria Thereſia äußert darüber ihre volle Befriedigung.“) 


) Corr. II, S. 236. 
2) Corr. II, S. 239, 
) Ibid. 1. e. 

) Corr. II, S. 242. 
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Reife nach Mähren, Schleſien, Böhmen und in das Innviertel 1779. 

Kaum waren der Friede und die darauf gefolgten Reichshandlungen 
geſchloſſen, als der Kaiſer ſich ſchon wieder des neuen wichtigen Ge— 
ſchäftes unterzog, ſich noch eine eingehendere Kenntniß ſeiner im Vor— 
jahre von den Armeen beſetzt geweſenen Länder zu verſchaffen. 

Das „Itinerar“ dieſer Reiſe nach Mähren, Schleſien und Böhmen 
nennt als Nachtſtationen: 18. Auguſt von Wien nach Brünn, 19. Brünn, 
20. Olmütz, 21. Dobrolowitz, 22. Teſchen, 23. Deutſchleuthen, 24. Mieſtek, 
25. Wagſtadt, 26. Troppau, 27. Sentſch, 28. Jägerndorf, 29. Henners- 
dorf, 30. Zuckmantel, 31. Jauernik, 1., 2. September Altſtadt, 3. Grulich, 
4. Cronſtadt, 5. Neuſtadt an der Meta, 6. Arnau, 7. Eypel, 8. Nahod, 
9. Politz, 10. Ober-Weckelsdorf, 11. Trautenau, 12., 13. Freyheidt, 
14. Starkenbach, 15. Reichenberg, 16. Friedland, 17. Gabel, 18. Bürg— 
ſtein, 19. Rumburg, 20. Nixdorf, 21. Kreybitz, 22. Tetſchen, 23. Beters- 
walde, 24. Oſſeg, 25. Kallich, 26. Brix, 27. Poſtelberg, 28., 29. Leit⸗ 
meritz, 30. Kaden. 1. October Schlackenwerder, 2. bis 4. Eger, 5. Pilſen, 
7. bis 12. Prag, 13. Brandeis, 14. Münchengrätz, 15. Gitſchin, 
16. Jaromirz, 17. Königgrätz, 18. Nimburg, 19. bis 21. Prag, 
22. Tabor, 23. Budweis, 24., 25. Linz, 26. Gmunden, 27. Franken⸗ 
markt, 28. Berwang, 29., 30. Braunau, 31. Schärding, 1. November 
Schardenberg, 2. Engelhardszell, 3., 4. Linz, 5. St. Pölten, 6. Stockerau, 
7. nach Wien. 

Auf dieſer Tour war es auch, daß der Kaiſer am 15. September 
zum dritten Male die Stadt Reichenberg beſuchte und da im gräflich 
Clam⸗Gallas'ſchen Schloſſe Abſteigquartier nahm. Bei einem Spazier— 
gange mit dem Beſitzer des Schloſſes, dem Grafen Chriſtian Philipp 
Clam⸗Gallas, im Schloßparke, erblickte der Kaiſer einen eigens für die 
Bearbeitung der Anlagen beſtellten, durch zwei Menſchen zu handhaben— 
den neuartigen Gartenpflug. Kaiſer Joſeph, vom regſten Intereſſe für 
alle Neuheiten auf dem Gebiete des Gewerbes und der Landwirthſchaft 
beſeelt, beſorgte, daß eine ſolche Handhabung doch zu anſtrengend ſei, 
und nahm, um ſich hierüber die Ueberzeugung zu verſchaffen, eine 
Probe mit dieſem Gartenpfluge vor. Graf Clam-Gallas ließ dieſe Be— 
gebenheit durch ein aus Sandſtein in Rococo ausgeführtes Denkmal 
verewigen. 

Wie Joſeph auf dieſer, ebenfalls in erſter Reihe den militäriſchen 
Dingen gewidmeten Reiſe doch auch ſtets ein offenes Auge für die 
volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe hatte, beweiſt auch weiters ſein Brief 
an die Kaiſerin aus Oſſegg (24. September), der mit den Worten 
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ſchließt: „In den bis jetzt beſichtigten Landestheilen habe ich gar kein 
Elend gefunden, das Getraide ſteht prachtvoll, die übrigen Früchte ſind 
unglaublich gut gerathen.“ !) 

Aus Poſtelberg, 27. September, ſchickt Joſeph ſeiner Mutter 
Muſter von Rumburger Leinwand und ſagt dazu: „Es ſcheint mir 
dieſe Leinwand von großer Schönheit und Feinheit und werth, daß ſie 
von Ihnen gekauft wird. Sie werden in Zukunft, das bin ich ſicher, 
der Leinwand, die in unſern Staaten fabrizirt wird, vor allem der 
böhmiſchen Leinwand den Vorzug geben, vor der holländiſchen und 
jener aus der Schweiz.“ ) 

Und aus Prag meldet er der Kaiſerin (unterm 13. October):“) 
„Momentan iſt hier kein Elend zu befürchten, außer dasjenige, das 
jede große Stadt leidet, welche von mit Schulden überladenen Privat⸗ 
leuten und Armen bewohnt iſt, welche nicht arbeiten müſſen wie der 
Bürger und dieſelben nicht zahlen. Dieß ſind jedoch Uebel, für welche 
es Mittel geben wird.“ 

Betreffs der Verhältniſſe in Böhmen im Allgemeinen handle es 
ſich vor allem um die Frage, wie man der Leineninduſtrie mehr auf— 
helfen könnte. 

Am 24. October kam der Kaiſer über Budweis her nach Linz. 
Doch hielt er ſich jetzt da nur einen Tag auf und ſetzte raſch, dem 
Paradieſe Oberöſterreichs, dem herrlichen Gmunden zueilend, ſeinen 
Weg weiter fort, um nach einigen Tagen wieder nach Linz zurück— 
zukehren. Von Gmunden (27. October) ſchreibt er ſeiner Mutter: ) 
„Dieſe Salzwerke ſind ſehr merkwürdig, und ich fühle mich unendlich 
befriedigt, ſie geſehen zu haben. Der Traunſee iſt ſüperb, und da wir 
geſtern hier ſo ſchönes Wetter hatten, war die Waſſerfahrt charmant.“ 

Und noch am 27. October ſetzt er ſeine Tournde zu Pferd fort 
und kommt über Schärding und Engelhartszell am 3. November wieder 
in Linz an. 

Was ihm im Innviertel am meiſten aufgefallen war, beſtand in 
den ungemein zahlreichen Umzäunungen der Wieſen und der Felder. 
Dem ſollte allmählich, einem Reſeripte aus Schärdenberg zufolge, an 
den Landeshauptmann Grafen Thürheim gerichtet, geſteuert werden. 
Nach der Meinung des Kaiſers gereichte dieſe Einrichtung der Bevölke— 


) Corr. III, S. 221. 
2) Corr. III, S. 222. 
) Corr. III, S. 222. 
4) Ibid, I. e. 
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rung zum Schaden, weil der Bauer einer geringeren Anzahl von Leuten 
zum Hüten des Viehes und ſomit weniger Geſinde bedürfe. 

Außerdem ſollte die Vermehrung der Bevölkerung gefördert und 
dem vermeintlichen Uebelſtand geſteuert werden, den Joſeph darin er— 
blickte, daß mehrere Bauernwirthſchaften ſich in der Hand eines und 
desſelben Beſitzers befanden. a 

Die Regulirung der Salza und dadurch die Verhinderung der 
Schäden, die durch Hochwaſſer angerichtet wurden, hätte ſich Thürheim 
ebenfalls ganz beſonders angelegen ſein zu laſſen. 

Vom Beſuche im neuerworbenen Innviertel überhaupt aber fühlte 
er ſich höchſt befriedigt, und er meldet aus Schärding (3. October), “) 
daß das Object der neuen Erwerbung ſchön und gut und für das 
Land ob der Enns einträglich ſei. Die Leute ſcheinen zufrieden und 
voll guten Willens. Die Zählung ergab 80.000 Seelen mit einem, 
Ertrag von 500.000 fl. 

„Ich bin entzückt,“ ſchließt er, „dieſes Land geſehen und glaube 
auch auf die Bewohner einen guten Eindruck gemacht zu haben. Alle 
haben den Unterſchied beſprochen, daß der Kurfürſt während 40. Jahren 
nie auch nur auf einige Stunden gekommen, ſein Land zu ſehen, während 
hingegen ich nach erſt ſechsmonatlichem Beſitz herkam, mich perſönlich 
um ihr Wohl und Wehe zu erkundigen.“ 

Am 7. November war Joſeph von dieſer für ihn wieder ſo an— 
regenden Reiſe nach Wien zurückgekehrt. 


Reife nach Galizien und Nußland 1780. 

Bevor Joſeph die Reiſe zur Entrevue mit der Czarin Katharina II. 
antrat, hatte er wiederholt die angelegentliche Bitte geſtellt, man möge 
ihn nur unter dem Incognito eines Grafen von Falkenſtein empfangen 
und nur als ſolchen behandeln.?) 

Holitſch und Trentſchin in Ungarn (26. und 27. April), dann 
Wſetin und Meſeritſch in Mähren (28. und 29.), waren die vier erſten 
Nachtſtationen des Kaiſers nach ſeinem Aufbruche aus Wien. In 
Meſeritſch zu Pferd ſteigend vertiefte er ſich in das mähriſch- ungariſche 
Grenzgebirge und nahm die Nothwendigkeit der Verbeſſerung von 
Straßen und Zufuhren wahr; dem Paſſe von Jablunka widmete er 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit und übernachtete (2. Mai) in der 
Jablunkaſchanze, in Saybuſch nahm er am 4., in Kenti am 5. Mai 


) Corr. III, S. 230 ff. 
2) Arneth, Maria Thereſia's letzte Regierungszeit. IV, S. 676. 
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Nachtquartier, von hier aus wurde die Reiſe wieder zu Wagen fortgeſetzt. 
Am 7. und 8. Mai verweilte Joſeph in Wieliczka, am 9. in Bochnia, 
da und dort zum Beſuch der Salzwerke. Ueber Tarnow (10.), 
Rzezow (11.), Przemizl (13.) kam er am 13. Mai nach Lemberg 
wo er bis einſchließlich 18. blieb und wo ſo viel Leute aus ganz Ga— 
lizien zuſammengeſtrömt waren, daß für Nachkommende kein Platz mehr 
war. Alles wollte ihn ſehen, eine Unzahl ihm nahen; wie immer und 
überall, war er auch hier für Jedermann zugänglich. Den 19. und 20. Mai 
übernachtete er in Brody. 

Am 2. Juni erfolgte über Kiew, wo Joſeph ſich drei Tage 
aufgehalten, ſeine Ankunft in Mohilew, dem Orte der Entrevue 
ſelbſt, wo dann zwei Tage ſpäter auch Katharina eintraf. Die Tage 
vom 4. bis 9. Mai, die hier gemeinſchaftlich zugebracht wurden, ver— 
liefen unter Diners, Bällen, Soiréen, Concerten und Theatervorſtellungen 
— die Czarin hatte hier aus Anlaß dieſes hohen Beſuches für die 
italieniſchen Opern ein eigenes neues Theater erbauen laſſen — im 
freundſchaftlichſten Verkehre mit „Artigkeiten und Schmeicheleien“. Dieſe 
liebenswürdigſte Aufnahme des Grafen v. Falkenſtein wurde dann in Beters- 
burg in noch größerem Maße fortgeſetzt, wohin Joſeph der dringenden 
Einladung gefolgt war, „um ſich“ — nach den Worten Katharina's 
— „von den Werken Peter des Großen erſt die richtige Idee machen 
zu können, „denn“ — hatte ſie beigefügt — „ohne Petersburg zu 
beſuchen, hatte er in Rußland nichts geſehen“. 

Während Katharina aber ihrem erlauchten Gaſte von Mohilew 
nach Petersburg vorausgeeilt war, hatte ſich Joſeph ſelbſt erſt noch nach 
Moskau begeben, um auch dieſe „alte Czarenſtadt“ kennen zu lernen. 
Er beſichtigte durch vier Tage (17. bis 21. Juni) alles Sehenswerthe 
— die „deutſche Sloboda“, den Senat im Kreml, das große Hoſpital, 
die kaiſerlichen Gärten, die Landhäuſer mehrerer Großen und die Uni— 
verſität, wo ein Ungar, Profeſſor Scharz, ſeinen „Entwurf des deutſchen 
Styls“ ihm überreichte. !) 

Seine Ankunft in Petersburg war am 28. Juni und hielt er 
die Mittagstafel im Hötel „Stadt London“. Mit den Beſuchen des 
kaiſerlichen Hofes in Zarsköe Selo und den Ausflügen in Begleitung 
Katharina's nach Tſchesme, wo er den erſten ruſſiſchen Jahrmarkt 
ſah, nach Peterhof und Schlüſſelburg — Beſuch der Canäle von 
Ladoga — nach Kronſtadt — Beſichtigung des Hafens und der 


9 Geisler, I. e. S. 59 ff. 
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Docks, von denen einer für acht Schiffe ſeine vollſte Bewunderung 
erregte — wechſelten ſeine Beſuche und Beſichtigungen der hervor— 
ragendſten Merkwürdigkeiten der Reichshauptſtadt ab. 

In der Akademie der Wiſſenſchaften — wo ihm die Schätze der 
kaiſerlichen Kunſtkammer gezeigt wurden und ihm der Director mehrere 
gelehrte Abhandlungen überreichte, darunter auch: Gedanken über eine 
zwiſchen Rußland und Deutſchland auf der Donau und auf dem 
Schwarzen Meere zu eröffnende Handlung von Profeſſor Gülden— 
ſtädt — bot ihm auch kein geringes Intereſſe die damit verbundene 
Erziehungsanſtalt für Knaben vom 6. bis zum 15. Jahre als Vorbereitungs— 
ſchule für die Künſte oder für die Handwerke je nach dem Maßſtabe 
der Begabung und der erworbenen Fähigkeiten, ſowie das zur Akademie 
gehörige Naturaliencabinet. In der kaiſerlichen Münze wurde in ſeiner 
Gegenwart eine Medaille mit ſeinem Bruſtbilde geprägt. Von den Holz— 
magazinen auf der Schiffswerfte ſchreibt er ſeiner Mutter, daß ſie 
einzig ſeien und daß man in Frankreich und Italien nichts Aehnliches 
finde.!) 

Am 19. Juli verließ Joſeph, „begeiſtert“ über den Ausfall 
dieſer ſeiner ruſſiſchen Reiſe Petersburg — ſchreibt doch Maria 
Thereſia an Marie Chriſtine, ſie erhalte Neuigkeiten vom Kaiſer 
„toujours enthousiasmé de son voyage“ — und kehrte über Riga, 
Mietau, Palaw in ſeine Staaten zurück. Am 3. Auguſt traf er in 
Zamoes ein, wo er bis 6. blieb, dann ging's über Ullanov (7.) Rado— 
miſchl (8.), Dombrova (9.), Bochnia (10.), Wieliczka (11.), Kenti 
(12.), Mähriſch-Oſtrau (13.), Troppau (14.), Olmütz (15., 16.), Brünn 
(17. bis 19.) nach Wien, wo die Ankunft am 20. Auguſt erfolgte.?) 

Nach einem Monat begab ſich Joſeph wieder auf die Tour in 
die Truppenlager und zur Feſtungsinſpection in Mähren und 
Böhmen. Das „Itinerar“ nennt als Nachtſtationen: 26. September 
Feldsberg, 27. Brünn, 28. Leitomiſchl, 29., 30. Königgrätz. 1. bis 
4. October Jaromirz, 5. Arnau, 6. Gitſchin, 7. Münchengrätz, 8. Holau, 
9. bis 18. Prag, 19. Deutſchbrod, 20. Iglau, 21. Stockerau, 22. Wien. 
Auch auf dieſem militäriſchen Excurſe ließ Joſeph die wirthſchaftlichen 
Zuſtände nicht unbemerkt und berichtete unter Anderem über den 
Nothſtand der böhmiſchen Weber.“) 


1) Corr. III, S. 232, 
2) „Itinerar.“ 
3) Corr. III, S. 314. 
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Reife in die Niederlande, nach Holland und Frankreich 1781. 

Am 22. Mai verließ Joſeph Wien und nahm ſeinen Weg über 
Schärding, Regensburg, Nürnberg, Frankfurt, Worms, Luxemburg, Namur, 
Mons, Courtray, Oſtende (11., 12. Juni), Brügge, Gent, Antwerpen, 
Löwen nach Brüſſel (21. Juni bis 6. Juli), von da nach Rotterdam, 
Haag, Harlem, Amſterdam, Utrecht, Aachen, Limburg, Spaa (19. und 
20. Juli), dann wieder über Löwen nach Brüſſel (wo er vom 22. bis 
26. Juli blieb). Die Rückkehr erfolgte über Valenciennes, Seulis, 
Verſailles, Paris, Troyes, Veſoul, Monbeillard, Lauchingen, München 
nach Wien. „Es ſahen die Niederländer“, ſchreibt Pezzl, „nach andert— 
halb Jahrhunderten wieder einen ihrer Herrſcher . . . er beſuchte alle 
Provinzen und deren Hauptſtädte, nahm alle öffentlichen Anſtalten 
und Gebäude in Augenſchein, muſterte ſeine Soldaten ... leitete 
mancherlei Anſtalten ein, die den Handel des Landes mehr 
emporbringen ſollten . . . und erwarb ſich durch hundert Züge von 
Herablaſſung, Freigiebigkeit und freundliches Betragen gegen Leute aus 
den geringſten Ständen allgemeine Liebe und Hochachtung.“!) 

In Dünkirchen (11. Juni) hatte die franzöſiſche Schiffswerfte 
und der Hafen mit den daliegenden Schiffen ſein ausſchließliches Inter— 
eſſe erregt, und in Oſtende (12. Juni) war er von einem engliſchen 
Kutter nach alter Manier mit drei „Huzzas“ und zwanzig Schüſſen 
begrüßt worden, was ihm ſo wohl gefiel, daß er den Matroſen zwanzig 
Louisd'or gab, ſeine Geſundheit zu trinken. In ſeiner flandriſchen 
Handelsſtadt Brügge angelangt (13. Juni), wohnte er am darauffolgen— 
den Tage der Frohnleichnamsproceſſion bei und hielt Nachmittag in 
Gegenwart des zu ſeiner Begrüßung herbeigekommenen Herzogs von 
Gloceſter, Bruders des Königs von England, eine Truppenrevue ab. 

Am 21. Juni traf er dann in der Hauptſtadt Brüſſel ein, wo 
er durch vierzehn Tage eine unermüdliche Thätigkeit in Erledigung von 
Staatsgeſchäften entwickelte — täglich allein vier Stunden, von 6 bis 
10 Uhr Abends, mit den Miniſtern und Räthen über Verwaltung, 
Finanzen, Handel und Juſtiz berathſchlagend — am Morgen aber 
alle öffentlichen Gebäude und Anſtalten der Reihe nach beſichtigte, 
darunter das neuaufgerichtete thereſianiſche Collegium, das Spital, das 
Kaufhaus u. ſ. w. u. ſ. w., und vor dem Diner (von 11 bis 3 Uhr 
Nachmittags) allgemeine Audienzen ertheilte.?) Auf den Fahrten über 
9 IL. o. S. 88. 


2) Joſeph II. und Leopold von Toscana. Ihr Briefwechſel. Herausgegeben 
von R. v. Arneth. I, S. 36. 
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Land unterhielt er ſich nicht ſelten mit Bauern über Fragen der Land— 
wirthſchaft, ja er ließ einmal einen Landmann, der ihm den Weg nach 
der Landſtraße zeigte und der ihm ob ſeiner treffenden Antworten ſehr 
wohl gefiel, zu ſich in den Wagen ſitzen.“) 

Aus ſeinen Niederlanden begab er ſich nach Holland. In Amſter— 
dam beſuchte er unter Anderem das oſtindiſche Magazin und deſſen 
Werfte, das Raſpelhaus, die Spitäler, Waiſen- und Zuchthäuſer, die 
Gemäldeſammlungen und „ſprach auf dem Rathhauſe mit den Bürger— 
meiſtern nicht als monarchiſcher Nachbar, ſondern als Kosmopolit“; 2) 
auch beſuchte er den berühmten Klifford'ſchen Garten und das durch 
den „Czar als Zimmermann“ in aller Mund gekommene Dorf Saardam! 

In Bad Spaa, deſſen heilkräftiges Waſſer er ſchon 1778 im 
Lager getrunken, fand er den Prinzen Heinrich von Preußen, mit dem 
er in Geſellſchaft Raynal's dinirte, ſowie den Fürſten Franz Joſeph 
Liechtenſtein, denſelben, dem er beim Tode des berühmten Oheims 
Fürſten Wenzel Liechtenſtein die für die ganze erlauchte Familie hoch— 
ehrenvollen Worte geſchrieben: „Nehmet an, daß ich meine Bedauerniſſe 
mit den Eurigen verewige und wie Ihr niemalen ſeine Wohlthaten 
vergeſſen könnet, ſo vermöge ich ſeine geleiſteten Dienſte durch die Er— 
kenntlichkeit, ſo wir ihm ſchuldig und in aller Welt Angeſicht bezeugen, 
die Achtung ſo man davon gemacht und alles was man von ſeinen 
neveus (welche ſich an Ehrerbietigkeit und Herzhaftigkeit verſchieden 
hervorgethan) noch erwartet.” ?) 

Joſeph unterhielt ſich in Spaa prächtig und machte die gewöhn— 
lichen Amuſements des Badelebens daſelbſt mit. Aus den Niederlanden 
(von Brüſſel) dann nach Frankreich ſich wendend, brachte er diesmal 
in Paris, beziehungsweiſe in Verſailles nur fünf Tage zu und ver— 
weilte meiſtens nur bei dem König und der Königin. 

Auf dem Wege von Brüſſel nach Paris war ihm die Quelle der 
Schelde und der Entwurf des unterirdiſchen Canals zur Verbindung 
dieſes Fluſſes mit der Somme gezeigt worden. Bei dem Dorfe Magni 
la Foſſe erfolgte der Einſtieg in den unterirdiſchen Canal, welchen 
Joſeph in einer Strecke von mehr als 300 Klafter bis an die im 
Jahre 1771 gemachte Oeffnung überjchiffte. *) 


1) Leben und Geſchichte Joſeph II. Amſterdam. I, S. 169. 

2) Pezzl, I. e. S. 89. 

3) Geſchichte des fürſtlichen Hauſes Liechtenſtein von J. v. Falke, III, S. 225. 
4) Geisler, I. e S. 197. 
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Die Rückreiſe aus Frankreich machte er, wie ſchon geſagt, über 
Montbelliard durch Württemberg und Bayern und kam am 14. Auguſt 
in ſeiner Reſidenzſtadt Wien wieder an. 

Nach wenigen Tagen ſehen wir ihn aber wieder im Truppen— 
lager bei Peſt (20. bis 29. Auguſt), dann im September und October 
bei denen in Böhmen und Mähren (10. bis 18. Turas, 19. bis 24. 
Hloupetin, 25. bis 27. Prag, 28. Leitmeritz, 29. Gitſchin, 30. Jaromiz, 
1. October Königgrätz, 2. Pollitzka, 3., 4. Brünn, (und am 5. October 
wieder in Wien). 

Am 30. Auguſt von Peſt nach Wien zurückgekehrt, berichtet 
Joſeph jeinem Bruder Leopold vom Tode des Fürſten Franz Joſeph 
Liechtenſtein, der auf der Rückkehr von Spaa in Metz geſtorben; c'est 
une perte réele pour Vienne ruft der Kaiſer aus.!) 


Reife nach Schleſten 1781. 

(Zur Begrüßung des Großfürſten und der Großfürſtin von Rußland.) 

Zur Erwiederung ſeines Beſuches am württembergiſchen Hofe waren 
am 12. November der Herzog Friedrich Eugen mit ſeiner Gemahlin, 
mit der Prinzeſſin Eliſabeth und dem Prinzen Ferdinand in Wien 
eingetroffen, und am 16. eilte Joſeph auf die Kunde von der nun nahe 
bevorſtehenden Ankunft des großfürſtlichen Paares von Rußland nach 
Brünn und weiter nach Troppau (17.), um dieſe hohen Gäſte zu ſich 
einzuholen. Katharina II. hatte nämlich beſchloſſen, daß ihr Sohn und 
Thronerbe Paul Petrowitſch ſammt ſeiner Gemahlin eine große Reiſe 
durch Europa machen ſollte. „Der wichtigſte Standpunkt dieſer Reiſe 
mochte wohl Wien ſein,“ ?) und die Großfürſtin traf hier nun zugleich 
ihre Eltern und Geſchwiſter; Paul's Schwiegervater ging zwar bald 
nach Württemberg zurück, er aber mit ſeiner Gemahlin und die anderen 
blieben bis in das Jahr 1782 in Wien. 

Von den dieſen hohen Gäſten ſeitens des Kaiſers gebotenen Feſt— 
lichkeiten war beſonders die große Fote in Schönbrunn glänzend und 
vollendet in jeder Richtung. Bei viertauſend Masken bewegten ſich in 
den ſämmtlich geöffneten Gemächern des herrlichen kaiſerlichen Luſt— 
ſchloſſes, und Alle nahmen an dem Souper theil; auch wurde im Ver— 
laufe des Abends die Oper „Alceſte“ gegeben, die einen durchgreifenden 
Erfolg hatte. Als das großfürſtliche Paar ſeine Reiſe von Wien nach 


) Briefwechſel Joſeph's und Leopold's. I, S. 45. 
2) Pezzl, 1. e. S. 100. 
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Italien Anfangs Januar 1782 fortſetzte, begleitete ſie der Kaiſer in die 
pittoreske Winterlandſchaft des Semmering, über welches heute durch 
die „Süd bahn“ auf geniale, für alle ſpäteren Bergbahnen maßgebende 
Weiſe vollends beſeitigte Verkehrshinderniß Joſeph's weiſer Großvater 
Karl VI. mit dem Aufwande aller techniſchen Kenntniſſe ſeiner Tage 
die ſchönſte und bequemſte Reichsſtraße zur Handelsverbindung von 
Wien mit Trieſt hatte anlegen laſſen, welche Sorgfalt für den Verkehr 
aus dem Reichscentrum nach der Haupthandelsſtätte des Reiches an der 
blauen Adria Joſeph II. durch eine Reihe von Verordnungen und Vor— 
kehrungen fort wach erhielt und noch weiters förderte! 

In Mürzzuſchlag nahm der Kaiſer in der herzlichſten Weiſe von 
ſeinen ruſſiſchen Gäſten Abſchied und kehrte nach Wien zurück.!) 


Fahrt nach Wiener-Meuſtadt 1782. 
(Zum Empfange Papſt Pius VI.) 

Der heilige Vater Papſt Pius VI. war am 27. Februar aus 
Rom zur Reiſe nach Wien aufgebrochen und nahte über Venedig, Görz, 
Laibach und über Steiermark her in einem ununterbrochenen Triumph— 
zuge der kaiſerlichen Reſidenz. Am 21. März machte ſich Joſeph von 
hier auf und begab ſich ihm entgegen nach Wiener-Neuſtadt. Tags 
darauf fuhr der Kaiſer auf die Straße gen Gloggnitz hinaus und traf 
mit Pius VI. bei Neunkirchen zuſammen. „Pai été,“ ſchreibt Joſeph 
ſelbſt darüber an Leopold, „jusqu'au delà de Neustadt à sa rencontre 
et pour eviter tout cérémonial et compliment quelconque, c'est 
sur le grand chemin, en presence seulement des postillons, que 
je J'ai rencontré et fait tout de suite descendre de la voiture, 
pris dans la mienne à deux places et mené tout droit à Vienne 
à la Bourg.“ ) 

In Wien war der Jubel beim Einzuge des Papſtes ein un— 
beſchreiblicher. Wohl bei zweimalhunderttauſend Menſchen bildeten Spalier, 
von Nah und Fern waren Schaaren herbeigeſtrömt, um den heiligen 
Vater zu ſehen und der feierlichſte Augenblick war, als er vom Balcon 
der Jeſuitenkirche am Hof den Segen an die in lautloſer Stille auf 
den Knien liegende Menſchenmenge von fünfzig- bis ſechzigtauſend 
Köpfen ertheilte, was ſelbſt Proteſtanten, wie Berichte ſolcher vorliegen, 
tief ergriff.“) 

) Briefwechſel Joſeph's und Leopold's. I, S. 67. 

2) L. e. I, S. 87 ff. 

3) Jäger, Oeſterreichiſche Geſchichte fürs Volk. XIV, S. 109. 
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Während der Anweſenheit des Papſtes ſah Wien zweimal die 
große kirchliche Feier der Aufſetzung des Cardinalhutes durch den 
heiligen Vater, vollzogen an den beiden Cardinälen, dem Fürſtprimas 
von Ungarn Joſeph Batthyany, der auch vom Kaiſer das Großkreuz 
des Stephanordens erhielt, und an den Fürſtbiſchof von Paſſau, 
Grafen Firmian. 

Beim Abſchiede verehrte Joſeph dem Papſte, dem er in Allem 
auf das auszeichnendſte und mit ſeiner ganzen Liebenswürdigkeit ent— 
gegengekommen, ein prächtiges brillantenes Kreuz (Pectorale) im Werthe 
von 200.000 fl. 

Am 22. April 1782 verließ Pius VI. Wien; da Joſeph wieder 
an ſeinen Augen litt, nahm er Abſtand von einer weiteren Begleitung, 
wie er denn auch in dieſem Jahre keine Reiſe unternahm, außer einer 
kleinen Fahrt ins Truppenlager bei Brünn (19. bis 22. October). 


Nundreiſe durch Ungarn und feine Nebenländer und durch Galizien 1783. 


„In Folge von Fragen und Zweifeln aller Art“ entſchloß ſich 
Joſeph — wie er ſeinem Bruder Leopold unterm 21. April ſchreibt — 
ſelbſt nach Ungarn zu gehen und zunächſt nachzuſehen, was für die 
Feſtungen und an den Grenzen gemacht worden.!) 

In den Vordergrund traten aber auch bei dieſer Reiſe — nach 
der Verſicherung eines zeitgenöſſiſchen Berichterſtatters — 2) die Sorge 
für die Förderung von Handel und Verkehr, fie ward auch „eine 
Comerzialreiſe, indem der Monarch mit aller Macht bemüht war, 
die Handlung zum Vortheil ſeiner Staaten zu erheben“. 

Das „Itinerar“ bezeichnet von dieſer Reiſe nachſtehende Auf— 
enthalte (als „Nachtſtationen“): 

25. April Gönyö, 26., 27. Ofen, 28. Mohacz, 29., 30. Eſſegg. 
1. Mai, Pakraz, 2. Agram, 3. Karlſtadt, 4. Boſilievo, 5., 6. Fiume, 
7. Zengg, 8, 9. Karlſtadt, 10. Petrinia, 11. Jeſenovacz, 12. Gradiska, 
13. Brod, 14. Vikovce, 15. Mitrovicz, 16. bis 19. Peterwardein, 
20., 21. Semlin, 22. Panczowa, 23. Weißkirchen, 24., 25. Temes var, 
26. Arad, 27. Lugos, 28. Deva. 29., 30. Karlsburg, 31. Hermann- 
ſtadt bis 5. Juni, 6. Usza, 7. Kronſtadt, 8. Kezdi-Vaſarhely, 
9. Czikszereda, 10. Paraid, 11., 12. Biſtritz, 12. Neu-Rodna, 14. Velle⸗ 
Putei, 15., 16. Suezava, 17. bis 19. Czernowitz, 20. Okupi, 

) Briefwechſel zwiſchen Joſeph und Leopold I, S. 162. 

2) Leben und Geſchichte Kaiſer Joſeph II. . . .. Amſterdam. II, S. 28. 
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21. Seyatin, 22. Borſtye, 23. bis 30. Lemberg. 1. Juli, Przemisl, 
2. Orlich, 3. Kaſchau, 4. Schewlnitz, 5. Szelenyi, 6. Schemnitz. 
7. Lewa, 8. Tyrnau, 9., 10. Preßburg, 11. Wien. 

Die Reiſe währte alſo im Ganzen nahezu drei Monate. 

Ende Auguſt begab ſich der Kaiſer nach Mähren und Böhmen 
zu den Truppenlagern und weiſt das „Itinerar“ diesbezüglich dieſe 
Nachtſtationen: 25., bis 31. Auguſt, Turas, 1., 2., September Brünn, 
3. Iglau, 4. bis 10. Hloupetin, 11. bis 17. Prag, 18., 19. Leitmeritz, 
20. Niemes, 21. Gitſchin, 22., 23. Jaromirz, 24. Königgrätz, 
25. Müglitz, 26., 27. Olmütz, 28. Brünn, 29. nach Wien. 


Reife nach Italien 1783 bis 1784. 

Zur Erwiderung des Bapftbejuches und um ſeinen theuren Bruder 
Leopold wieder zu ſehen, unternahm Joſeph Anfangs December 1783 
die dritte Reiſe nach Italien, von der er nach vier Monaten, Ende 
März 1784, zurückkehrte. 

Das „Itinerar“ dieſer Reiſe war folgendes: 

6. December Bruck a. d. M., 7. Neumarkt, 8. Klagenfurt, 
9. Greifenburg, 10. Brunneck, 11. Bozen, 12. Ala, 13. Mantua, 
14. Bozolo, 15. Parma, 16., bis 17. Bologna, 18. bis 20. Florenz, 
21. Rodicofani, 22. Roneiglione, 23. bis 28. Roma, 29. Molo di 
Gäeta, 30., 31. Caſerta. 1. bis 13. Jänner (1784). Neapel, 14. 
bis 16. Perſano, 17. Neapel, 18. bis 20. Rom, 21. Terni, 
22. Perugia, 23. Florenz, 24. bis 31. Piſa. 1. bis 3. Februar Piſa, 
4. bis 8. Livorno, 9., 12. Piſta, 13. Porto Venere, 14. Seſtri, 
15, 16. Genua, 17, 18, Pavia, 19. bis 29. Mailand. 1. 2. März, 
Cremona, 3. Lodi, 4. bis 8. Mailand, 9. Brescia, 10. Treviſo, 
11. bis 13. Görz, 14. bis 18. Trieſt, 19. Pröſtranegg, 20. Laibach, 
21. Kraxen, 22. Marburg, 23. bis 28. Graz, 29. Schottwien, 
30. Wien. 

Im Reiſeprogramme war für die Hinfahrt nach Rom beſonders 
Bologna notirt, wo der Kaiſer „das Inſtitut“, die 1712 von Mar⸗ 
ſigli angelegte Akademie der Wiſſenſchaften und die damit von Papſt 
Clemens XI. verbundene Malerakademie, ſowie andere merkwürdige 
Eu wiederſehen wollte.!) 

In Rom intereſſirte ihn außer den kirchlichen Ceremonien des 
heil. Weihnachtsfeſtes, das er hier zubrachte, zunächſt das ji ſeit 1769 


0 Briefwechſel Joſeph's und Leopold's. J, S. 198. 
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neuerrichtete „Muſeum Clementinum“, das er zwar ſchön, aber ſo 
arg überladen fand, daß es ihm den Eindruck eines Magazins erregte.!) 
Hier in Rom machte er auch die Bekanntſchaft mit dem eben an— 
weſenden Könige von Schweden. 

Von Neapel unternahm er einen Ausflug mit ſeinem Schwager, 
dem Könige, nach Caſerta, um einer „famoſen Jagd“ beizuwohnen, 
die für ſeine Schweſter, die Königin Amalie, veranſtaltet war, und zu— 
gleich, um die Alterthümer von Peſti zu beſichtigen,?) wo man 1755 
Reſte von alten Tempeln und Gebäuden zufällig entdeckt hatte“) 

Am 15. Februar 1784 traf er in Genua ein, das er ſchon auf 
der erſten Reiſe ſo gerne beſucht hatte; wie er es fand, darüber be— 
richtete er ausführlich an ſeinen Bruder Leopold (unterm 17.) ). Den 
Hafen nennt er ſchön und groß, doch drohe der zum Zwecke der Ab— 
haltung des Südweſtwindes verengte Eingang zu eng zu werden. Die 
Magazine von Portofranco ſeien gut dazu eingerichtet, um Genua 
zum Stapelplatz des Handels zu machen, und zugleich, um den Zoll 
nicht zu verlieren für jene anſehnlichen Kaufmannsgüter, die man in 
der Stadt ſelbſt verbrauche.d) Das Armenhaus ſei groß aber in jeder 
Richtung entſetzlich gehalten . . . „Es iſt — ruft er aus — das ſchlech— 
teſte, das ich je in Italien geſehen.“ Dagegen lobt er die ſchönen, 
herrlichen Paläſte von Genua. 

Nach Mailand kam, „um ihn zu ſehen“, der Herzog von Chablais 
Benedict Moriz, der älteſte Sohn des Königs von Sardinien, der ihn 
auch nach Turin einlud, was er jedoch „für diesmal“ ausſchlug.“) Es 
war nämlich ein ſtrenger Winter, in und um Mailand Alles gefroren 
und es ſchneite in der Stadt ſelbſt in der Nacht vom 22. auf den 
23. Februar. Er gab während dieſes ſeines Aufenthaltes in Mailand 
(vom 19. bis Ende Februar) täglich drei Stunden Audienzen und war 
erfreut, im Ganzen keine Klagen zu hören; die einzige Klage war die über 
Mangel an baarem Gelde und daß die Seidenfabriken zurückgehen! Von 
Mailand aus berichtet er auch, zurückſchauend auf Pavia, daß er mit 
den Profeſſoren der dortigen Univerſität, beſonders mit denen der Theologie, 
ſehr zufrieden ſei; es ſeien dort wahrhaft Männer von Geiſt, auch ſei 


1) Ibid. I. e. S. 196. 
2) Ibid. S. 199. 
) Hübner, Lex., S. 1544. 
) Ibid. S. 201 ff. 
5) Ibid. 1. e. 
6) Ipid. S. 202. 
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das neue Univerſitätsgebäude daſelbſt gut hergeſtellt worden, 
ſpeciell der botaniſche Garten und das Laboratorium der Chemie 
wohl eingerichtet! !) 

Von einem Abſtecher nach Cremona und Lodi wieder nach Mai- 
land zurückgekehrt, gönnte er ſich die Zeit, das von ſeinem Bruder Ferdinand 
in Monza mit einem Aufwande von 750.000 fl. erbaute neue Luſtſchloß 
zu beſichtigen, das ihn an „Schloßhof“ erinnert, wenn es auch viel 
höhere Gemächer habe, „die Lage und Ausſicht ſind ſchön — ſagt er 
— doch es fehlt jeder Schatten! Es iſt ganz fär Gäſte eingerichtet 
und im wahren Sinne ein Palaſt!“ a 

Von Mailand bis Görz brauchte er drei Tage und er beſchwert 
ſich über die ſchlechten Wege, doch ſeien die Gießbäche (les torrens) 
„discret“ geweſen. 2) 

Kaum in Trieſt eingefahren, gewahrt er mit ſeinem volkswirth— 
ſchaftlichen Kennerblicke ſchon das Aufblühen!) dieſes für die Monarchie 
ſo wichtigen Platzes, der — fügen wir bei — ihm eine Reihe günſtiger 
Verordnungen und namentlich zur Hebung des Handelsſtandes den 
mit der Pforte, mit Fez und Marokko vereinbarten Schutz der k. k. Flagge 
gegen die Kapereien der Barbaresken oder eigenen Vaſallen (1783) zu 
danken hatte, wodurch ſich raſch viele neue Kaufherren in Trieſt 
angeſiedelt hatten.“) 

Auf dem Wege von Trieſt nach Laibach beſichtigte der Kaiſer 
die bei St. Peter auf dem Karſte gelegene Filiale Pröſtranegg des 
k. k. Hofgeſtütes von Lippiza, welcher Allerhöchſte Beſuch für den 
Fortbeſtand dieſes durch ſeine ausgezeichnete Raſſe altberühmten Karſtener 
Hofgeſtütes von dem wichtigſten Einfluſſe war.“ 

In Laibach, wo die aus dem vielſeitigen Wirken der „Academia 
Operosorum” (1693) hervorgegangene, von Maria Thereſia dann 
feſtbegründete „Geſellſchaft des Ackerbaus und der nützlichen Künſte“, 
die, heute unter dem Präſidium des kaiſerlichen Rathes J. Murnik 
ſtehende, k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft für Krain eben ihre erſte 
Blütheperiode hatte, beſichtigte Joſeph außer den humanitären Inſtituten 


) Ibid. S. 203. 

2) Ibid. J. e. 

) Ibid, S. 207. 

4) Coſta, der Freihafen von Trieſt. S. 49. 

5) Das k. k. Hofgeſtüt zu Lippiza 1580 bis 1880 herausgegeben, vom 
k. k. Oberſtſtallmeiſteramte (verfaßt von k. k. Hofſeeretär J. Auer) Als Feſtſchrift 
erſchienen Wien 1880. S. 35 bis 37. 
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— den Kranken- und Erziehungshäuſern, unter anderen des durch ſeine ſpätere 
Aufhebungsordre nicht betroffene, noch heute durch ein trefflich geleitetes 
Conviet weit über Krains Marken hinaus beſtbekannten Kloſters der 
Urſulinerinen — vornehmlich das Naturalienkabinet und anoto— 
miſche Theater des hier in ſeinem Geiſte wirckenden ausgezeichneten, aber 
vielangefeindeten Naturhiſtorikers und Ethnographen Profeſſor Belſazar 
Hacquet. Abends erſchien er in der Soirée bei der erſten und 
berühmteſten Familie des Landes, beim Grafen Auersperg. Die 
beſondere Aufmerkſamkeit des Monarchen lenkte aber in Laibach der 
für die Bevölkerung in mehrfacher Richtung fo wichtige Moorgrund 
auf ſich, und bezüglich desſelben verfügte er ſofort von der Reiſe noch 
in einem Handbillet an den Gouverneur in Graz, wie folgt: „Die Aus— 
trocknung der Moräſte zu Laibach, die allerdings von großer 
Wichtigkeit wäre, theils um die Stadt geſunder, theils um eine 
ſo große Strecke zur Cultur nutzbar zu machen, erfordert, daß 
man den Bedacht darauf nehme. Dieſe Arbeit iſt aber mit aller Um— 
ſicht und Kenntniß zu übernehmen, damit nicht, wie es ſchon geſchehen, 
viel Geld ausgegeben und dennoch das Ziel verfehlt werde. Hievon 
geben die Gruber'ſchen Brücken und Schleuſſen einen klaren Beweis.“ 

Dasſelbe Handbillet (ddo. Grätz 28. März 1784) rügt in 
46 Punkten eine Anzahl auf der Durchfahrt durch die ſüdlichen Alpen— 
lande vorgefundener localer und provinzieller Mängel und befaßt ſich 
insbeſonders im Detail mit den humanitären Aufgaben für Kranke, 
Arme, Waiſen, dann in Zucht- und Arbeitshäuſern.“) 

Vom 26. Auguſt bis 23. October wohnte der Kaiſer theils dem 
Truppenlager in Böhmen und Mähren bei, theils begab er ſich 
gleichfalls zu militäriſchen Zwecken nach Ungarn. Das „Itinerar“ ver- 
zeichnet als Aufenthalte: 26. bis 31. Auguſt Turas. 1. September 
Olmütz, 2. bis 4. Brünn, 5. Iglau, 6. bis 14. Hloupetin, 15. bis 
22. Prag, 23., 24. Leitmeritz, 25. Gitſchin, 26., 27. Jamoriz, 
28. Königgrätz, 29. Politzka, 30. Brünn. 1. October Brünn, 2. Czeikowitz 
3. Göding, 4., 5. Holitſch, 6. Saſſin, 7. Tirnau, 8. bis 10. Preßburg, 
11. Nesmühl, 12. bis 15. Ofen, 16. Hatwan, 17., 18. Erlau, 
19. Hatwan, 20. bis 22. Peſt, 23. Wien. 

An den Manövern in Böhmen und Mähren nahmen auch 
eine größere Anzahl von Gäſten theil, und es ſchreibt Joſeph dies— 


) Ein Handbillet Kaiſer Joſeph II. von Adam Wolf. Beiträge zur Kunde 
ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen XII, S. 143 ff. 
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bezüglich an ſeinen Bruder Leopold aus Hloupetin (11. September): !) 
L’eveque et tous les Anglays, de mème que M. de Bouill&?) 
le conquérant en Amerique avec dix-huit Francais se trouvent 
ici; joignez à cela des Piemontais Bavarois et meme un officier 
des troupes de Maximilien. 


Reife nach Italien 1785. 


In den letzten Maitagen (28.) ſchickte ſich Joſeph zur vierten 
Reiſe nach Italien an, und gelangte er in fünf Tagen von Wien aus 
über Bruck a. M. (28.), Greifenburg (29.), Neuſtift (30.), Trient (31.) — 
trotzdem er in Südtirol durch eine große Ueberſchwemmung der Etſch 
aufgehalten und einmal ſogar in Lebensgefahr ſich befunden — doch 
ſchon am 1. Juni in beſtem Wohlſein nach Mantua. Hier blieb er 
bis 10. Juni. Am 8. war über ſeine Einladung der Bruder Leopold 
bei ihm eingetroffen; ſie verließen gemeinſchaftlich Mantua am 11. 
beſuchten Cremona, Pavia, den Lago Maggiore und den Comerſee. 
Am 18. kamen ſie nach Mailand. In ſeiner Einladung hatte Joſeph 
dem Bruder den Reiz dieſer gemeinſamen Fahrt im Voraus alſo ge— 
ſchildert: „Ce voyage serait charmant, en voiture nous serions 
seules; en voyant les objets publics de cette province nous en 

‚ raisonnerions; vous l’apprendriez un peu & connaitre, et vous, 
comme mon heritier, mon ami seriez vu tout d’excellentes 
choses, point de sécature pour vous.”®) 

Joſeph kehrte dann über Mantua, Padua, Pordenone (29.), 
Villach (30. Juni), Neumarkt (1. Juli), Mürzzuſchlag (2.) nach Wien 
zurück, und er hatte nun ſeine letzte Reiſe nach Italien vollendet; er 
ſollte dieſe ihm ſo ſympathiſchen Gefilde nicht mehr ſchauen! 


Nundreiſe durch Steiermark, Ungarn und ſeine Uebenlünder, Galizien, 
Böhmen, Oberöſterreich, Steiermark 1786. 


Mitte Juni trat Joſeph dieſe Rundreiſe an, die er mit Unter⸗ 
brechung von einer Woche in Wien (25. bis 31. Auguſt) am 13. October 

) Briefwechſel Joſeph's und Leopold's. I, S. 225. 

2) Franz Marquis von Bouille, franzöſiſcher Generallieutenant, ſpäter noch 
bekannter geworden durch die Unterſtützung, welche er der verunglückten Flucht 
des Königs von Frankreich zu Theil werden ließ (Ritter v. Arneth, Brief: 
wechſel Joſeph's und Leopold's. T, 225. Amerkung). 

3) Briefwechſel Joſeph's und Leopold's. I, S. 27. 
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erſt beendete. Zuerſt kam er in das Lager ſeiner Truppen nach Unter 
ſteiermark. Er kam durch Graz (17. bis 19. Juni) über Leibnitz, wo 
er dem Bürgermeiſter verſprach, daß auf dem ſogenannten „Leibnitzer— 
felde“ keine Truppenzuſammenziehungen mehr ſtattfinden werden, doch 
ſollten ſie nun befliſſen ſein, dieſen öden, nun unter ſie zur Vertheilung 
gelangenden Boden in Acker umzuwandeln,! nach Pettau (20.), ins 
Lager bei Ebersfeld, wo er zwei Tage blieb, dann wandte er ſich nach 
Kroatien. 

Das „Itinerar“ nennt als Aufenthalte, beziehungsweiſe Nacht— 
ſtationen: i 

16. Juni von Wien, 17. bis 19. Graz, 20. Pettau, 21., 
22. Ebersfeld, 23. Warasdin, 24. Agram, 25. Karlſtadt, 26. Zengg, 
27. Goſpich, 28. Jeſenitza, 29. Karlſtadt, 30. Petrinia. 1. Juli Gradiska, 
2. Brod, 3. Vinkovce, 4. Mitrowitz, 5. Semlin, 6. Peterwardein, 
7. Titel, 8. Szombor, 9. Szegedin, 10. Szentes, 11. Nagy⸗Szerend, 
12. Großwardein, 13. Nagy-Alas, 14. Klauſenburg, 15. Karlsburg, 
16. bis 20. Hermannſtadt, 21. Medias, 22. Szasz-Regen, 23. Borgo⸗ 
Bruedul, 24. Kimpolung, 25. Szuczawa, 26. Czernowitz, 27., 28. 
Suyatin, 29. Halicz, 30., 31. Suniow. 1. Auguſt Suniow, 2. bis 
8. Lemberg, 9. Jaroslaw, 10. Dukla, 11. Eperies, 12. Keresztes, 
13. bis 23. Peſt, 24. Hochſtraß, 25. Wien. 1. September Turas, 
2. Olmütz, 3. bis 6. Turas, 7., 8. Brünn 9. Iglau, 10. Deutſchbrod, 
11., 12. Hloupetin, 13. bis 18. Hloupetin, 19. bis 21. Prag, 22., 
23. Leitmeritz, 24. Gitſchin, 25., 26. Jaromirz, 27. Königgrätz, 28. bis 
30. Prag. 1. bis 4. October Prag, 5. Tabor, 6. Budweis, 7., 8. Linz, 
9. Steyer, 10., 11. Eiſenerz, 12. Maria-Zell, 13. Lilienfelde, 14. Wien. 

In Peſt hatte Joſeph die Nachricht vom Tode Friedrich's II. er⸗ 
halten, und vier Tage darnach ſchreibt er an den Fürſten Kaunitz: 
„Comme militaire je plains la perte d'un grand homme, et qui 
fera epoque à jamais dans l’art de la guerre. Comme citoyen je 
regrette quelle est arrivée, cette mort, trente ans trop tard.” 

Obſchon ſich bereits am 4. October in Prag eine empfindliche 
Kälte bemerkbar gemacht hatte, ſo ging Joſeph doch noch in die Gebirge 
von Oberöſterreich und Oberſteier, um ſich dort von dem Stande der 
Eiſeninduſtrie perſönlich zu überzeugen. 

In einem die Hebung dieſes Induſtriezweiges ins Auge faſſenden 
und wohl erwägenden Handbillet vom 26. October desſelben Jahres 


Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereines für Steiermark 1850. S. 145 ff. 
2) Arneth, Briefwechſel Joſeph's und Leopold's. II, S. 34. 
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heißt es nämlich: „Nachdem ich die wichtige Eiſenerzeugung und die 
ebenſo rückſichtswürdige Fabrikation, wovon ein großer Theil vom Land 
ob der Enns und ſchier ganz Oberſteier ſeinen Hauptunterhalt bezieht, 
ſelbſt beſehen habe, ſo bin ich überzeugt worden, daß, wenn nicht eine 
zweckmäßige und auf alle Umſtände paſſende Modalität ergriffen wird, 
dieſer ſo beträchtliche Nahrungszweig wofern er nicht ganz eingeht, doch 
gewiß zum größten Nachtheil der Population und Induſtrie ſehr ab— 
nehmen und in Verfall gerathen dürfte. Ich betrachte die Eiſener— 
zeugung“ — heißt es weiters — „unter dreifacher Geſtalt, nämlich 
erſtens die Erzeugung der Flöſſen aus dem Erzſteine, zweitens die 
Veränderung dieſer Flöſſen in Stangen, welche ſchon Kaufmannsgut 
ſind und durch die Zerrenöfen und Hammerwerke erhalten werden, und 
drittens die Fabricirung aus dieſen Stangen aller Gattungen Eiſen— 
waaren. Ich glaube, daß nur die erſtere Erzeugung der Oberleitung 
und Aufſicht des Staates bedarf.“ „Die Hammerwerke und ſämmtliche 
Eiſenfabrikaturen erachte ich gänzlich der freien Speculation zu über⸗ 
laſſen.“!) 

Der Abſtecher nach Maria-Zell aber, den er bei dieſer Gelegen— 
heit gemacht, hatte für den altberühmten Wallfahrtsort zur Folge, daß 
das bekanntlich zum Benectinerftifte St. Lambrecht gehörige Superiorat 
daſelbſt aufrecht erhalten blieb und keine Einbeziehung in die Auf— 
hebung von St. Lambrecht ſelbſt erfuhr. Es war nämlich dem Kaiſer 
vorgelegt worden, „es ſolle, da die Gnadenkapelle in Maria-Zell aus 
Holz gebaut, daher feuergefährlich und jeden Augenblick ein Brand zu 
beſorgen ſei, das Stift Maria-Zell demſelben Looſe unterliegen wie 
andere Stifte und Klöſter.“ Joſeph wollte aber, bevor er dieſen Schritt 
unternahm, ſich ſelbſt durch den Augenſchein von dem Stande der Dinge 
in Maria-Zell überzeugen, und er erſchien am angegebenen Tage 
(12. October 1786) ſelbſt in der Kirche, ging um die Gnadencapelle 
herum, ſchlug im Beiſein des Superiors und des Bürgermeiſters mit 
dem ſpaniſchen Rohr bald nach oben, bald nach unten an die Wände 
der Capelle, und ſprach dann zum Superior gewendet: „Dieſe Wände 
ſind ja Stein.“ Nach einer erſtaunten Erwiderung des Superiors zog 
Joſeph den erwähnten Vorſchlag aus der Taſche, ließ ihm denſelben 
leſen, und — Maria-Zell wurde nicht aufgehoben!) 


) Meynert, Kaiſer Joſeph II, S. 147. 
2) Brunner, die Myſterien der Auftlärung in Oeſterreich. 1770 bis 1800. 
S. 338 ff. 
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Reiſe nach Cherſon und in die Krim 1787. 


An den Wunſch, es möchte ihm noch gegönnt ſein das einzige 
ihm noch unbekannte intereſſante Land Europas, England, ſehen zu 
können, „wornach ihm auf die Erzählungen ſeines Bruders und ſeiner 
Schwägerin der Mund wäſſere“ — doch Gott wiſſe, ob er dazu je Zeit 
und Gelegenheit finden werde — knüpfte Joſeph in einem Schreiben an 
Leopold (2. November 1786) den Satz: „für die Reiſe nach Cherſon, 
von der ich bedroht bin, erwarte ich von einem Tag zum andern die 
Nachricht. Und fie traf bald ein dieſe Nachricht, „car — wie Joſeph bei— 
fügt — l’amour propre de l’Imperatrice s’y trouve en jeu.“ !) 

„Wie ſich die Zeiten ändern!“ — ruft Pezzl aus — „Im Jahre 1683 
waren es die Krim'ſchen Tataren vorzüglich, welche das Land Oeſter— 
reich mit Furcht und Graus erfüllten, Wiens blühende Auen und Städte, 
und Flecken und Dörfer rings um die Stadt in Wüſte und Aſchenhügel 
verwandelten, viel tauſend Unterthanen Leopold's in Ketten mit ſich fort— 
ſchleppten und dieſen Kaiſer ſelbſt zu rauben drohten. — Und im 
Jahre 1787 ging der Enkel Leopold's, Joſeph II., als Graf von Falken⸗ 
ſtein mitten durch die Krim und mit tiefer Ehrfurcht blickten ihn eben 
dieſe tatariſchen Horden nn “2, 

Joſeph reiſte am 11. April mit dem Grafen Kinsky und einem 
kleinen Gefolge über Brünn, Olmütz nach Galizien, hielt ſich mit Unter⸗ 
brechung in Lemberg (18., 19., und dann vom 22. bis 29. April) auf, traf 
am 18. Mai mit der Czarin in Kaidaki zuſammen und hielt mit ihr 
am 23. den e feierlichen Einzug in Cherſon. 

Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe von Cherſon ſchildert Joſeph 
in einem Schreiben an Lascy, das natürlich das Schwergewicht auf die 
militäriſchen Verhältniſſe, auf die Einrichtung der Koſaken, auf die 
Marine, die Feſtungen und befeſtigten Häfen legt, nebenbei knapp und 
deutlich mit den Worten: „Le commerce ne signifie rien encore, 
surtout pour la Russie, tout Cherson vit et se bätit de la Pologne 
et ce n'est qu’importation etrangere jusqu’a présent.“) Ein in 
feiner Gegenwart vom Stapel gelaſſenes Kriegsſchiff von 80 Kanonen 
erhielt den Namen: „Joſeph II.“ 

In Cherſon ließen beide Monarchen den größten Theil ihres 


1) Briefwechſel Joſeph's und Leopold's. II, S. 39. 

2) L. e. S. 174. 

) Joſeph II. und Katharina von Rußland. Ihr Briefwechſel. Herausgegeben 
von R. v. Arneth. Anhang, S. 355. 
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Gefolges zurück und gingen nur mit ganz kleiner Suite in die Krim, 
Joſeph nur vom FM. Grafen Kinsky begleitet. 

Baktſchiſerai, wo ihm zu Ehren eine prächtige Illumination 
nach europäiſchem Muſter bis in die umliegenden Höhen hinauf ver— 
anſtaltet wird und das ihm in der ganzen Phyſiognomie einen Vor— 
geſchmack von Conſtantinopel zu bieten ſcheint, findet Joſeph noch gut 
bevölkert, insbeſonders von mohamedaniſchen, tatariſchen und überhaupt 
orientalischen Kaufleuten. Am 2. Juni trafen dann die hohen Reiſenden 
in Sebaſtopol ein. „Sebaſtopol“, ruft Joſeph aus, „iſt der ſchönſte 
Hafen, den ich in meinem Leben geſehen habe. 150 Schiffe waren darin 
bequem placirt, man hat hier einen eigenen Hafen für die Handels— 
ſchiffe, einen für die Quarantäne und einen als Schiffswerfte und für 
die Ausbeſſerung der Schiffe. Dieſe drei Häfen bilden die Schönheit 
von Sebaſtopol und verleihen dem Ganzen das eigentliche Intereſſe.“!“) 
Nach einer Flottenrevue ward dann noch Theodoſia, vormals Caffa, 
beſucht und über Staro-Krim, Berislaw, wo ſich Katharina von ihm 
trennte, fuhr Joſeph über Cherſon (15., 16. Juni), Joſephbrod, Szaro⸗ 
grod, Dunajewee, Mikalince, Zloczow nach Lemberg (20. bis 26.) und 
von da am 30. Juni nach Wien. 

Aus Staro-Krim machte der Kaiſer dem Marſchall intereſſante 
Mittheilungen über ökonomiſche Verſuche in der Krim, wo Niemand 
bleiben wolle, die Tataren ebenſowenig wie die Fremden: Deutſche 
und Ungarn. „Man hat“, ſchreibt er weiters, „einen Cavalier aus 
Verona beauftragt, hier die Cultur der Seidenwürmer einzuführen, 
man hat auch „Krapp“ (Färberröthe) angebaut, man hat Tokayer 
Reben gepflanzt und hat auf gut Glück mehrfache Experimente angeſtellt, 
da man aber keine Fortſetzungen gemacht, ſo endeten all dieſe Verſuche 
alsbald, nachdem ſie begonnen worden. Man entnimmt übrigens, daß 
die Culturen hier früher ſehr gepflegt waren, aus der großen 
Menge noch vorhandener Fruchtbäume, ſowie auch alte Maul— 
beerbäume hier zu finden ſind. Der Wein gedeiht beſonders in der 
Nähe von Soudak, aber auch von da wollen die wenigen Einwohner, 
die noch vorhanden, fortziehen ..... 2 

Im September desſelben Jahres ging Kaiſer Joſeph in Begleitung 
des ſchon ſeit Längerem in Wien in Erziehung befindlichen Erſtgeborenen 
ſeines Bruders Leopold, des Erzherzogs Franz, nachherigem Kaiſer 


1) Ibid. S. 368. 
2) Ibid. S. 370 ff. 
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Franz, nach Böhmen und Mähren, um die Feſtungen zu inſpiciren 
und an den Verſuchen mit den Minen, die er hatte legen laſſen, theil— 
zunehmen.!) Das „Itinerar“ nennt als Aufenthalte: 10. September 
Iglau, 11., 12. Prag, 13, 14. Thereſienſtadt, 15. Gitſchin, 16., 17. Pleß, 
18. Hohenmauth, 19. Brünn, 20. Wien. 

Wenige Tage ſpäter reiſte er mit dem Erzherzoge Franz deſſen 
Schweſter Thereſe über den Semmering entgegen und meldet Aller 
glückliche Ankunft am 27. aus Laxenburg an den Bruder, beziehungs— 
weiſe Vater. 

Reife nach Ungarn 1788. 
(In den Feldzug wider die Türken.) 

Am 24. Auguſt 1787 war in Conſtantinopel die Kriegserklärung 
gegen Rußland erfolgt und Kaiſer Joſeph, ſeine mit Rußland ein— 
gegangenen Verbindungen erfüllend, ließ am 9. Februar 1788 durch 
den k. k. Internuntius der Pforte von ſeiner Seite den Krieg erklären. 

Am 29. Februar brach der Kaiſer aber ſelbſt von Wien zu ſeiner 
Hauptarmee nach Futak auf. Er ging über Graz, Eilli, Laibach nach 
Trieſt (4., 5. März) und Fiume (6. März), ordnete Vertheidigungs— 
maßregeln für das Litorale an, ſetzte ſeinen Weg über Buccari und 
Zengg nach Karlſtadt (9., 10. März) fort und bereiſte die ganze 
Cordonslinie an der kroatiſchen und ſlavoniſchen Grenze. Bei Semlin 
beſah er die Verſchanzungen und Tſchaiken, ging nach Peterwardein 
und traf am 25. März im Lager ſeiner Hauptarmee in Futak ein, wo 
dann auch Erzherzog Franz anlangte. 

Es kann nicht im Rahmen dieſer Schrift liegen, die inzwiſchen 
ausgebrochenen kriegeriſchen Ereigniſſe, an deren Verlauf der Kaiſer 
dann ſelbſt bis zur Beendigung des Feldzuges in dieſem Jahre theil— 
genommen, im Detail zu verfolgen; nur einige auf Joſeph's Perſön— 
lichkeit im Lagerleben bezugnehmende Einzelheiten, wie ſie des Kaiſers 
unausgeſetzte Bethätigung auf allen Gebieten des Staatsweſens auch 
inter arma zu illuſtriren geeignet erſcheinen, ſollen nach den Auf— 
zeichnungen zeitgenöſſiſcher Reporter hier ihre Stelle haben. 

Die Beſchwerlichkeiten und Anſtrengungen des Lebens im Lager 
ertrug er diesmal wieder ebenſo unverdroſſen und unermüdet, wie im 
Feldzuge von 1778. „Er trug gemeine Kleidung, begnügte ſich mit 
ſchlechten Wohnzimmern, ſchlief in Zelten und unter freiem Himmel, 


) Briefwechſel Joſeph's und Leopold's II. S. 118 ff. 
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war Tag und Nacht zu Pferde, wenn er ſeine Gegenwart für nöthig 
hielt.“) 

Gewöhnlich ritt er um 3 Uhr des Morgens aus, um zu recog— 
nosciren, wohnte den Manövern bei — wiederholt Beweiſe großer 
Unerſchrockenheit gebend — arbeitete dann, wie es nur die Zeit 
geſtattete, in ſeinem Zelte und kannte nur eine Zerſtreuung in Augen— 
blicken der Ruhe, die Erluſtigung an der Muſik.?) 

In Semlin bildeten drei dürftig eingerichtete Zimmer eines kleinen 
Gaſthofes in der Vorſtadt die kaiſerliche Wohnung; die drückende Hitze 
des Juli wirkte hier faſt unerträglich, und doch ſaß Joſeph zwiſchen 
hochaufgeſtapelten Staatsacten — jeder Augenblick war abgemeſſen — 
durcharbeitete unverdroſſen dieſe Schriften, expedirte die Staatscouriere 
mitten im Kriege mit demſelben Eifer, als wenn er im Schoße des 
vollſten Friedens die ungeſtörteſte Ruhe genöſſe.s) Bei der Tafel war 
er, wie immer, ſehr mäßig, aß viel von grünen Speiſen und trank 
Waſſer, welches ihm auf Schiffen von Schönbrunn nach Semlin zu— 
geführt wurde. Doch ließ er ſich endlich bewegen, manchmal ein 
Gläschen Tokayer zu nehmen, um den Magen zu ſtärken und ſich gegen 
böſe Ausdünſtungeu zu verwahren ...) 

Der arme Kaiſer, er kränkelte aber bereits, als er, nach Beendigung 
des diesjährigen Feldzuges die Armee verlaſſend, über Eſſegg (20. No- 
vember), Segszard (22.), Peſt (24. bis 26.), Ofen (27. bis 30.), 
Raab (2. December), Preßburg (3., 4.) am 5. December in Wien 
eingetroffen war. 

Es war die letzte Reiſe des Kaiſers geweſen, die er zu ſeinen 
braven Truppen ins Feldlager unternommen! Die ihm noch hienieden, 
leider aber ſo knapp, zugemeſſene Zeit, er verbrachte ſie nur mehr im 
kranken Zuſtande; die hierin eingetretenen Schwankungen entnimmt man 
am beſten dem Briefwechſel ſeiner Geſchwiſter, des Großherzogs Leopold 
mit der Erzherzogin Chriſtine.“) 

Ein Freudeſtrahl leuchtete ihm dennoch auf in der Ein— 
nahme von Belgrad (8. October 1789) und im Jubelruf der Völker 
Oeſterreichs darob: „Es lebe Joſeph und Laudon!“ 


) Peizl, I. o. S. 224. 

2) Leben und Geſchichte Joſeph II. Amſterdam. IV, S. 17. 
3) Ibid. S. 71. 

4) Pezzl, 1. e. S. 127. 

5) Herausgegeben von Adam Wolf, S. 50, 52, 90 u. a. O. 
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Am 20. Februar 1790 aber endete ſchon das ſo vielfach ſegens— 
volle Leben des edlen Kaiſers. Das Hinſcheiden Joſeph's im Kreiſe 
weniger Lieben, des Erzherzogs Franz, der Getreuen Lascy, Roſenberg, 
Dietrichſtein, des Beichtvaters und des Arztes, ſchildernd, ſagt ſo treffend 
ſchön Heinrich v. Zeißberg im monumentalen Werke,, Die Oeſterreichiſch— 
ungariſche Monarchie in Wort und Bild“: „— — — Noch eine Geſtalt 
beugte ſich trauernd über das Sterbelager des Kaiſers, die Idee des 
jener Staates, hehren Geliebten, die ihm den Mangel jedes anderen Glückes 
erſetzte, der er ſich ganz ergeben und der er noch in der letzten Stunde ſeines 
thatenreichen Lebens mit aller moraliſchen und phyſiſchen Kraft gedient, 
ohne ſich um die Folgen zu kümmern, die daraus für ſein Daſein ent— 
ſpringen würden.“) — — — — — — — H— — — 

Im Dome einer Stadt im Süden Oeſterreichs, die der Kaiſer 
auf ſeiner Fahrt ins Feldlager noch berührt und wo er mit gewohntem 
regſten Intereſſe die localen Humanitätsinſtitute, darunter in erſter Linie 
das kürzlich erſt durch ihn begründete Allgemeine Krankenhaus, das 
Milititärſpital u. ſ. w., beſichtigt und die Vorſorge für die paſſendſte 
neue Unterbringung des Lyceums mit dem Ingenieur eingehendſt be— 
ſprochen — in der Kathedrale von Laibach, da tönte nach ſeinem 
Hingange der ſchönſte Nachklang ſeiner letzten Reiſe aus jenen Trauer— 
worten, welche hier am Katafalke für Joſeph II. J. J. v. Knauer alſo 
geſprochen: 2) „Als Er vor zwei Jahren, mit dem Schwerte des 
Kriegers umgürtet, bei uns wie ein Gott vorüberzog, um ſich 
für das Anſehen ſeiner Staaten, für das Wohl ſeiner Reiche, für die 
Sicherheit ſeiner Länder und für die gerechte Sache ſeiner hohen 
Bundesgenoſſin an die Spitze ſeines furchterregenden Heerhaufens zu 
ſtellen und ihn wider die Osmanen, jene barbariſchen Feinde des 
chriſtlichen Namens, in eigener Perſon anzuführen, als wir das Glück 
hatten, dieſen erhabenen, zur Fehde ausgerüſteten Monarchen zu eben 
der Zeit zwiſchen unſern Mauern ſich auch mit Staats— 
angelegenheiten ſo befaſſen zu ſehen, daß man glauben mußte, 
dieſe wären der einzige Gegenſtand der Anſtrengung ſeiner 
Seelenkräfte und Aufmerkſamkeit, wer hätte ſich wohl den 
ſchrecklichen Streich vorgeſtellt, der ihn, oder uns vielmehr, bereits ge— 
troffen hat“ — — — — — — — — — — — —) 

) Ueberſicht der Geſchichte des öſterreichiſchen Staates in „Die öſterreichiſch— 
ungariſche Monarchie in Wort und Bild“ S. 205. 

2) Trauerrede auf Joſeph II. von J. J. v. Knauer, Laibach (Ignaz Edlen 
von Kleinmayr) 1790, S. 4 ff. 
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Den Geſammteffect von Joſeph II. Reiſen im Allgemeinen aber 
— der patriotiſche Dichter Freiherr v. Zedlitz hat ihn angeſichts von 
„Joſeph's Standbild in Wien“ würde- und weihevoll in die Worte 
gefaßt: 
Allüberall, wohin das Auge blicket, 
Bis an die letzte Grenzmark Deiner Lande, 
Von der Sudeten Schnee, bis wo die Wogen 
Der Iſter wälzt zum fernen Haidenſtrande, 
Sind Deiner Füße Stapfen eingedrücket, 
Iſt Deines Wandelns helle Spur gezogen! 
Ein ew'ger Ehrenbogen 
Wölbt über Deinem Namen ſich, und bleiben 
Wird ihm ſein Ruhm, ſo lang in künft'gen Tagen 
Für Großes noch bewegte Herzen ſchlagen! 
Mag Well' auf Well' im Meer der Zeiten treiben, 
Wie manches Bild ihr Strom hinweggetragen: 
Das Deine wird groß, hehr, unſterblich ragen! 
* 
* * 
Der Urenkel von Joſeph's geliebtem Bruder und Nachfolger Leopold II., 
Se. Majeſtät Franz Joſeph J. der hochherzige Förderer wie aller ſo auch 
ganz vorzüglich der volkswirthſchaftlichen Intereſſen ſeines weiten mächtigen 
Reiches, der erhabene Protector der großen land- und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung in Wien im heurigen Sommer, der unentwegt für 
das Heil Oeſterreich-Ungarns thätige Monarch, er übt) und pflegt 
bekanntlich auch das Reiſen „im Dienſte des Staates“ mit unvergleich— 
licher Hingebung und Ausdauer, ein leuchtend Vorbild für alle Folge— 
zeiten, und ſo nennt die Culturgeſchichte in weit getrenntem Zeitraume 
in dieſem Sinne die drei Namen: Trajan — Joſeph II., Franz 
Joſeph IL! 
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Baron Wüllerstorf \ 


und die Enkwichelung des Freihandels in der öflerreichifh-ungarihhen 
Monarchie. 


Von Alexander v. Matlekovies. 


1 

Wenn er auch mit großem Eifer an der Entwickelung des Eiſen— 
bahnnetzes und anderer Verkehrsanſtalten thätig war, ſo herrſcht in 
ſeinen Schriften ſowohl als in ſeinem Wirken ein wahrer Enthuſiasmus, 
wenn er vom Meer, von der Marine, von der Adria ſpricht. Ihm iſt 
nicht Trieſt das Hauptziel; ihn intereſſirt nicht die Frage, wie kann 
man einen Hafen groß machen; er weiſt im Gegentheil auf die natür⸗ 
lichen Vorzüge jedes Hafens; er wünſcht im Intereſſe Trieſts die Ent- 
wickelung Fiumes und verlangt, daß dieſer Hafen nicht vernachläſſigt 
werde; aber auch die Ufer Dalmatiens dürfen nicht vernachläſſigt werden, 
denn ſie ſind ſolche Naturſchätze, die nur zum Schaden der Monarchie 
vernachläſſigt werden könnten. 

„Warum befahren wohl Tauſende von Schiffen die Gewäſſer 
der Erde? Warum ſuchen Staaten ihre Geltung auf dem Meere zu 
behaupten? Was zieht die Völker mit allen ihren Schätzen nach den 
Küſten? Was treibt ſie endlich zu ungeheuren Opfern, um, wo es 
nöthig, ſelbſt durch Kunſt Häfen zu ſchaffen, wo die Natur fie nicht 
bietet? Einzig aus dem Grunde, weil das Meer die große Fahrſtraße 
iſt, auf welcher keine Zollſchranken beſtehen, wo die Producte des 
Bodens, die Reſultate des Volksfleißes von einem Lande zum andern 
ziehen können, weil das Meer der großartigſte Vermittler des Aus— 
tauſches iſt, weil nur auf dieſem Wege der ausgedehnteſte Verkehr, die 
volle Verwerthung des Bodens und der menſchlichen Kräfte möglich 
ſind.“ (Betrachtungen über die Verbindung der Donau mit 
dem Adriatiſchen Meere.) 


) Siehe: „Oeſterreichiſch⸗Ungariſche Revue“, Bd. VIII, S. 269. 
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„Der Handel muß, wenn möglich, auf direetem Wege mit eigenen 
Kräften betrieben werden. Die Wege zum eigenen Meere ſind diejenigen, 
welche dieſer Bedingung am beſten entſprechen, denn dadurch gewinnt 
der eigene Landverkehr, die eigene Schifffahrt und der eigene Handel.“ 
(Volkswirthſchaftliche Grundſätze.) 

„Beruht der Gewinn weſentlich auf Leichtigkeit des Austauſches 
der Producte der Arbeit, dann iſt zweifellos die Verbindung eines 
Landes mit dem Meere der wichtigſte Punkt für ſein Verkehrsleben, 
denn das Meer iſt das Element, welches den Welthandel trägt und 
dadurch großzieht. Jede Regierung wie jedes Volk muß ſich daher die 
Entwickelung der Verbindung mit dem Meere zur Hauptaufgabe ſtellen, 
wenn es ſich um Förderung des Verkehres handelt.“ (Volkswirth— 
ſchaftliche Studien. I. Der Verkehr und die Cultur.) 

„Sind die Küſtenländer in keiner zweckmäßigen Verbindung mit 
dem Staate, welchem ſie angehören, friſten ſie ein ſelbſtſtändiges Leben, 
Hohne genügende Nahrung vom Staate und von ſeinen Ländern zu 
erhalten, iſt ihre Sicherheit nicht gewährleiſtet, ſtehen ſie alſo ohne 
Zuſammenhang materieller und geiſtiger Natur mit dem Inlande, ſo 
werden dieſelben dem Staate entfremdet und entweder ihre eigene 
Selbſtſtändigkeit oder die Anlehnung an einen anderen Staat ſuchen, 
in jedem Falle ein Element darſtellen, das kein Intereſſe an der Er— 
haltung des Ganzen hat und nur auf die eigenen localen Intereſſen 
bedacht ſein wird, ſobald ſeine geiſtige und ſprachlich nationale Thätig— 
keit ſich zu entwickeln beginnt.“ (Volkswirthſchaftliche Grundſätze.) 

„Sollen die Sympathien (der Küſtenländer) nicht erlöſchen, ſo 
muß Oeſterreich für ihre Erhaltung Sorge tragen, ſie durch ein gemein— 
ſames Intereſſenleben und in dem gemeinſamen Streben nach Einigung 
und nach Stärke und Macht gegen äußere Feinde unterſtützen und 
fördern. So lange indeſſen kein materielles Intereſſe vorhanden iſt, 
welches die Monarchie zur Erhaltung der Küſte nöthigt, ſo lange auf 
der anderen Seite dieſe Küſte mit der Monarchie nicht in innigere 
Berührung kommt und durch dieſe Monarchie nicht nur vertheidigt 
wird, ſondern auch ihren Wohlſtand erringt, inſolange iſt die Ver— 
bindung beider nur eine ephemere, von den geringfügigſten Umſtänden 
abhängige, folglich zukunftsloſe Vereinigung.“ (Volkswirthſchaftliche 
Studien. III. Handelspolitiſche Ziele.) 

„Die Machtſtellung Oeſterreichs, ſeine handelspolitiſche Zukunft, 
die Regelung ſeiner finanziellen Verhältniſſe hängen unmittelbar mit 
dem geſicherten Beſitze des Adriatiſchen Meeres und mit dem geregelten 
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Handelsverkehr auf demſelben zuſammen. Alles drängt zur Aufrecht— 
erhaltung dieſes Beſitzes, zur Entwickelung dieſes Verkehres und zur 
Sicherung der freien ungehinderten Schifffahrt in unſeren Gewäſſern.“ 
(Ueber die Wichtigkeit des Meeres und deſſen Vertheidigung.) 

Als einer der leitenden Männer der Kriegsmarine kannte er ſehr 
gut die Anhänglichkeit und die Liebe unſerer Küſtenbewohner zum 
Meere; er wußte wohl, daß nicht nur das ungariſche Küſtengebiet und 
Iſtrien, ſondern namentlich die lang hingeſtreckte Küſte und Menge 
von Inſeln Dalmatiens in Fülle die ſonnegebräunten und tapferen 
Matroſen geben; er wußte es genau, daß dieſe geſtählten und keine 
Gefahr ſcheuenden Seeleute in allen Häfen der Welt geſuchte Mann— 
ſchaft ſind, und daß ſie nur in ihrer eigenen Heimath darben, weil die 
Handelsmarine ihres Landes ihnen kein Brod geben kann, ſie kann ſie 
nicht anfeuern, ſie kann die Kraft nicht verwenden, welche ihr von allen 
Seiten in ſolchen Maſſen zu Gebote ſteht. Und welcher Enthuſiasmus 
erfüllte die Bewohner des Küſtenlandes, als unter ſo vielen Unglücks— 
ſchlägen die Seeſchlacht von Liſſa mit der liebenswürdigen Geſtalt 
Tegetthoff's die Welt überraſchte! Stolz ſchlug da das Herz jedes 
Seemannes auch auf den Handelsſchiffen, da er auch unter der Fahne 
jener Nation diene, welche in ihren Reihen ſolche Seeſoldaten liefert. 
Was nützte aber dieſes Selbſtbewußtſein, wenn für die Hebung der 
materiellen Intereſſen des Landes nichts geſchah? wenn in der Bevölke— 
rung das Bewußtſein nicht großgezogen wurde, daß ſie nicht nur die 
Bevölkerung der Küſte, ſondern auch Unterthanen der öſterreichiſch— 
ungariſchen Monarchie ſind? Iſt es dann ein Wunder, wenn unter 
ſolchen Umſtänden in Trieſt die Irridentiſten und in Dalmatien die 
Montenegriner eine nationale Bewegung anfachen konnten? 

„So lange der Brennpunkt des öſterreichiſchen Handels, ſo lange 
Wien mit ſeinen Geldkräften die eigenen Küſten, das eigene Meer 
ignorirt und ſich nicht unmittelbar an dem öſterreichiſchen Handel über 
öſterreichiſche Häfen und mit öſterreichiſchen Schiffen betheiligt, wird 
niemals jenes Reſultat erzielt werden, welches man ſich gewöhnt hat, 
von Trieſt zu erwarten. So lange öſterreichiſche Firmen in Trieſt in 
der Minderzahl bleiben, ſo lange fremde Filialen oder ſolche, die als 
fremd betrachtet werden müſſen, den Handel und ſeine Bewegung merk— 
lich beeinfluſſen, muß derſelbe nothwendigerweiſe fremden Intereſſen 
dienen.“ (Mittheilungen über den Handel in den verſchiedenen 
von Sr. Majeſtät Fregatte „Novara“ berührten Ländern der 
Erde.) 
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Deshalb drang er darauf, daß Dalmatien mit dem Hinterlande 
durch Eiſenbahnen verbunden werde, und verlangte, daß Trieſt mit 
einer kürzeren und billigeren Eiſenbahnverbindung zu den Haupt— 
productionsplätzen der Monarchie Auſchluß erlange; daß Fiume mit 
Ungarn eine directe Verbindung habe und auch mit der Drau und 
mit der Sau verknüpft werde; er weiſt darauf hin, daß Bosnien und 
die Herzegowina in unſere wirthſchaftliche Machtſphäre gezogen, daß 
ſein Handel durch uns betrieben werde, und daß wir es dieſen Ländern 
zu verſtehen geben müſſen, daß dieſe unſere volkswirthſchaftliche Prä— 
ponderanz für ſie ein Vortheil ſei. 

Wenn er ſo die Nothwendigkeit der Verbindung des Hinterlandes 
mit den Häfen hervorhebt, ſo blickt er auch gleichzeitig hinaus in die 
weite Welt und deutet dahin, daß die Erzeugniſſe der heimiſchen In— 
duſtrie in fernen Ländern, über dem Ocean zu verwerthen wären und 
aus dieſen fernen Ländern die dortigen Producte direct für unſere 
Bedürfniſſe importirt werden ſollten; der öſterreichiſch-ungariſche Markt 
muß von dem Monopol der deutſchen Häfen befreit werden; es darf 
nicht geſtattet werden, daß ſie unſere Kaufleute bleiben, und daß durch 
ſie der große Bedarf gedeckt werde, welchen die Monarchie in trans— 
oceaniſchen Artikeln, in Kaffee, Gewürzen, Baumwolle, rohen Häuten ze. 
jährlich bedarf. „Unſerer Zeit genügt es nicht mehr, daß einzelne 
Völkervereine über große Ländergebiete und ſelbſt über Welttheile 
herrſchen, ſie will die ganze Erde umfaſſen. Das europäiſche Staaten- 
ſyſtem hat längſt Europa überſchritten, und faſt ſcheint ſelbſt jene 
Periode nicht mehr ferne, in welcher auch das noch unbekannte Innere 
großer Ländercomplexe dem europäiſchen Einfluſſe unterworfen ſein 
wird. Diejenigen Staaten, welche ſich aber an dieſer Weltbewegung, 
an dieſem Fortſchreiten der Menſchheit nicht betheiligen wollen oder 
können, ſinken herab in ihrer Macht, in ihrer Entwickelung, in ihren 
geiſtigen Eigenſchaften, in ihren Kenntniſſen und Fähigkeiten; fie ver- 
kennen ein Naturgeſetz, welches dem Drange nach materiellen und 
geiſtigen Fortſchritten zu Grunde liegt und namentlich bei der weißen 
Race ohne die bedenklichſten Folgen nimmer umgangen werden kann.“ 
(Project einer Expedition zu handelspolitiſchen Zwecken nach 
Siam, China, Japan ꝛc.) 

Deshalb wünſchte er, daß die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie 
durch ihre Marine in die fernen transoceaniſchen Gegenden Expeditionen 
ſende, und er nahm thätigen Antheil an der „Novara“-Expedition, 
deren Reſultate er auch in Handelskreiſen zu verbreiten ſuchte. Später, 


Matlekovies. Baron Wüllerstorf. 49 


im Jahre 1860, ſchrieb er ein Promemoria über eine Expedition nach 
Oſtaſien; in demſelben wies er darauf hin, daß ſelbſt Staaten mit 
kleinerer Marine, beiſpielsweiſe Preußen, es für nöthig erachteten, eine 
Kriegsflotte in die Wäſſer Oſtaſiens zu ſenden, damit die dortigen 
Nationen durch das Erſcheinen dieſer Flotte ihre Macht kennen lernen. 
Er erklärte es, daß mit Japan überhaupt keine Verbindungen angeknüpft 
werden könnten, wenn die Monarchie mit dieſem Staate keinen Vertrag 
ſchließt. Ein Vertrag kann aber nur dann geſchloſſen werden, wenn 
die Monarchie ihre Seemacht entwickelt, d. h. wenn mehrere Kriegs— 
ſchiffe mit der Flagge der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie erſcheinen. 
„Darin beſteht eben der große Vortheil einer Flotte, daß ſie fremde 
Gebiete beſuchen und einen Druck ausüben kann, ohne die freundſchaft— 
lichen Beziehungen der Staaten in formeller Weiſe zu unterbrechen 
oder vielleicht offene Proteſte zur Folge zu haben, während die Be— 
wegungen einer Landarmee nur im Kriegsfalle die eigenen Grenzen 
überſchreiten und Anſammlungen von Truppen an einer oder der anderen 
Grenze zu diplomatiſchen Erſcheinungen ernſter Natur Anlaß geben.“ 
(Project einer Expedition zu handelspolitiſchen Zwecken nach 
Siam, China, Japan ıc.) 

Er erklärte, daß unſere Geſchäftsleute in den orientaliſchen Ländern 
nicht einen Schritt vorwärts kämen, wenn wir auf den wichtigeren 
Poſten keine Conſulate haben. Auf Grund ſeines Programmes genehmigte 
auch Se. Majeſtät am 11. März 1866 die Entſendung einer handels- 
politiſchen Expedition in die oſtaſiatiſchen Gewäſſer. In Folge der 
eingetretenen kriegeriſchen Verhältniſſe unterblieb zwar dazumal die 
Expedition, und obwohl dieſelbe am 27. Februar 1867 abermals an- 
geordnet wurde, konnte dieſelbe wegen der inzwiſchen ſtattgehabten 
Ausgleichsverhandlungen erſt im Jahre 1868 in Angriff genommen 
werden. Das Reſultat der oſtaſiatiſchen Expedition find die Freundſchafts— 
und Handelsverträge mit Siam vom 17. Mai 1869, mit China vom 
2. September 1869 und mit Japan vom 18. October 1869; ferner 
wurden auch Verträge mit den ſüdamerikaniſchen Staaten abgeſchloſſen, 
und zwar mit Guatemala am 28. Februar 1870, mit Peru am 
2. Mai 1870, mit Chili am 14. Juni 1870, mit Uruguay am 
7. October 1870, mit Argentina am 27. October 1870; allein die 
politiſchen Wirren, welche bald nachher in dieſen Südſtaaten ausbrachen, 
verhinderten es, daß dieſe Verträge ratificirt wurden, und ſomit traten 
ſelbe niemals in Kraft. Der Erfolg dieſer Expedition war ferner auch 
der, daß wir nunmehr im Oſten für China, Japan und Siam eine 
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Geſandtſchaft haben, und daß wir in Shanghai (China) und Yokohama 
(Japan) je ein Conſulat beſitzen. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt es vielleicht nicht ganz überflüſſig zu 
erwähnen, daß unſere Handelsleute gewöhnlich in der Regierung, in 
der mangelhaften Conſularvertretung und in dergleichen die Urſachen 
zu ſuchen pflegen, warum ſie in einzelnen Staaten und Ländern nicht 
durchgreifen und Reſultate erzielen könnten. Gegen ſolche Bemerkungen 
ſagt treffend Wüllersdorf: „Es iſt wahr, es fehlen zur Zeit dem Oeſter— 
reicher Anhaltspunkte in jenen Ländern, aber wer hat ſie für andere 
Nationen geſchaffen, wenn nicht die individuelle Energie, die Thätigkeit, 
der moraliſche Muth, unterſtützt durch jene Kenntniſſe, welche erforder— 
lich ſind, um ſich überhaupt in der Welt hervorzuthun zum Nutzen 
ſeiner ſelbſt und des eigenen Vaterlandes?“ (Mittheilungen über 
den Handel in den verſchiedenen von Sr. Majeſtät Fregatte 
„Novara“ berührten Ländern der Erde.) 

Bei der Beſprechung von Expeditionen nach dem Oſten betonte 
er wiederholt die Nothwendigkeit von Colonien, und es war eine ſeiner 
Lieblingsideen, daß Oeſterreich eine Colonie erwerbe, wohin die Ver— 
brecher deportirt werden. Die Regierung möge hierbei nicht das Ziel 
verfolgen, die Verbrecher zu ſtrafen, ſondern ſie zu beſſern; in ihnen 
würde man entſprechende Elemente zur Bevölkerung der Colonie ge— 
winnen; es würde ſich zwiſchen Mutterland und Colonie ein lebhafter 
Tauſchverkehr entwickeln, der vielen europäiſchen Staaten zu Nutzen wäre. 

Er hebt in ſeinen Werken wiederholt die Bedeutung der Kriegs— 
marine hervor; bei ihm finden wir eine ſarkaſtiſche Geißelung der von 
manchem Militär jo hochgeſtellten Kleinlichkeit, wie der Schnitt der 
Uniformen, oder die Verſchnürung; und treffend ſagt von ihm Tegett— 
hoff, als er ihm zu feiner Ernennung als Miniſter gratulirt: „Alles, 
jubelt über Deinen Triumph, über die vom Kaiſer getroffene Wahl, 
über die der Marine widerfahrene Auszeichnung, über den Neid ge— 
wiſſer Leute, die Oeſterreichs Aufblühen nur auf Cravatten und Feder— 
buſch baſiren.“ 

Er hält die Kriegsmarine nur dann für entwickelungsfähig, wenn 
ſie unausgeſetzt im Intereſſe der Handelsmarine thätig iſt; wenn ſie 
größere Studienreiſen unternimmt, bei dieſer Gelegenheit die Flagge 
der Monarchie in ausländiſchen Häfen bekannt macht, dann unſeren 
Seehandelsſchiffen in fernen Ländern Beiſtand, Hülfe oder wenigſtens 
moraliſche Kraft verleihen, im Nothfalle unſeren Seeleuten mit Rath 
und That beiſteht und was jedoch die Hauptſache iſt, die auf ſolchen 
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Reiſen gemachten Studien für die Wiſſenſchaft und für das Leben 
bearbeiten und publicirt. Nach ſeiner Meinung können maritimer Geiſt, 
Kenntniſſe und Erfahrungen nicht in localen Meeren erworben und die 
Selbſtſtändigkeit der Officiere nur ferne von heimatlichen Küſten er— 
rungen werden. 

Seine Worte verhallten nicht ohne Nachklang. Unſere Kriegs— 
marine machte jährlich Studienreiſen, und die Beſchreibungen der Reiſen 
der „Zrinyi“, „Faſana“ und „Albatros“ ſind voll der werthvollſten 
volkswirthſchaftlichen Daten, die nur darauf warten, daß unſere Handels— 
welt ihre Aufmerkſamkeit auf dieſelben richte und gehörig verwerthe. 


V. 

Wer die je größere Entwickelung der Verkehrsmittel wünſcht; wer 
die Vermehrung der Anſchlußpunkte der Eiſenbahnen mit dem Auslande 
anſtrebt; wer die intenſivere Ausnutzung des Meeres als Mittels des 
Weltverkehrs empfiehlt: der kann in der Handelspolitik nicht der Ver— 
theidiger der Abſperrung der muß ein Anhänger des Freihandels ſein. 
Und Wüllerstorf verlangte thatſächlich eine liberale Zollpolitik; mit 
ſcharfem Blicke ſah er die falſche Richtung der öſterreichiſchen Zollpolitik 
und trat in dieſem Sinne praktiſch auf, ſich ſtützend auf einige ſchon 
durch Baron Hock initiirten Vorarbeiten. 

In ſeinen Werken finden wir überall die tief durchdachten Gründe 
der Nothwendigkeit des Freihandels; er zieht aus der Natur des wirth— 
ſchaftlichen Lebens die unbedingte Zweckmäßigkeit dieſer Ideen und 
fordert die Anwendung derſelben namentlich für Oeſterreich als 
unbedingte Poſtulate. 

„Regelmäßiger Abſatz und regelmäßige Arbeit ſind jedenfalls die 
ſicherſten Mittel, um den Wohlſtand eines Reiches zu ſichern, und es 
muß in einem wohlorganiſirten Staate darnach getrachtet werden, dieſen 
regelmäßigen Abſatz zu fördern. Regelmäßiger Abſatz kann im Innern 
eines Reiches im Allgemeinen nicht erreicht werden, weil das Abſatz— 
gebiet ein beſchränktes iſt und weil die inneren Zuſtände, die von Klima 
und von meteorologiſchen Erſcheinungen abhängigen Erträgniſſe oder 
die Geſundheitsverhältniſſe nicht immer dieſelben ſind, jeder momentane 
oder dauernde Geldmangel oder die Geldzeichenentwerthung unmittelbar 
auf die Erzeugung zurückwirken und dieſe vermindern. Um regelmäßigen 
Abſatz zu erreichen, muß der Weltmarkt offen ſtehen, um denjenigen 
Bedürfniſſen der Menſchen zu genügen, welchen wir in concurrenz— 


mäßiger Weiſe am beſten entſprechen können. Die Ausdehnung des 
4 * 
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Abſatzgebietes dient zur Ausgleichung der Zuſtände ſeiner einzelnen 
Theile. Aus dieſem Grunde ſoll die Production und Erzeugung eines 
Landes nur in denjenigen Richtungen gefördert und entwickelt werden, 
in welchen den Eigenſchaften desſelben nach verwerthbare Arbeit geleiſtet 
werden und die zu Tage geförderten Güter concurrenzfähig mit dem 
Auslande ſein können. Die regelmäßige Ausfuhr von Gütern iſt aber 
in gewöhnlichen Zeiten unmöglich, wenn mit derſelben parallel die Ein— 
fuhr nicht gleichen oder verhältnißmäßigen Schritt hält, wenn alſo der 
Handel ſich nicht entwickelt. Iſt das nicht der Fall, ſo wird die Aus— 
fuhr nur dann möglich ſein, wenn die Preiſe der Güter im Inlande 
durch hohe Entwerthung der Goldzeichen für das Ausland wohlfeiler 
werden, als jene, oder wenn das Ausland einen ungewöhnlichen Aus— 
fall an den vom Inlande ausführbaren Gütern hat, ſo daß dadurch 
der Bedarf ein außerordentlich großer und der Bezug derſelben eine 
Nothwendigkeit wird. In dieſem Falle kaufen die ausländiſchen Kauf— 
leute auf unſeren Märkten mit baarem Gelde, trotz höherer Preiſe. Die 
Regierung eines Reiches darf daher der Einfuhr keine Hinderniſſe 
entgegenſtellen, denn dadurch hindert ſie den Handel und den Verkehr; 
fie muß dieſelbe vielmehr befördern, um die eigene Ausfuhr zu begün- 
ſtigen und den Verkehr zu beleben trachten.“ (Volkswirthſchaftliche 
Grundſätze.) 

„Grenzzölle ſind Steuern, welche zwar erhoben werden, jedoch 
in gleicher Weiſe die Preiſe der Güter erhöhen, und zwar nicht nur 
für die eingeführten Güter, ſondern auch für die im Inlande erzeugten, 
weil dieſe letzteren die Concurrenzfähigkeit auch bei Preiſen beſitzen, 
welche die Erzeugungs- und Transportkoſten, ſowie den genügenden 
Gewinn übertreffen. Der inländiſche Producent oder Fabrikant, der 
inländiſche Verkäufer im Allgemeinen, richtet ſich bei der Feſtſetzung 
ſeiner Preiſe nicht nach den wahren Koſten ſeiner Güter, ſondern nach 
den Preiſen, welche die eingeführten Güter auf dem Markte erreichen 
können. Sein Gewinn kann demnach ein unverhältnißmäßiger auf Koſten 
der Käufer werden.“ (Volkswirthſchaftliche Grundſätze.) 

Zur Charakteriſtik der öſterreichiſchen Zollpolitik finden wir in 
ſeinen Werken unter anderen folgende Ausſagen: „Ohne eingehende Kennt— 
niſſe des Welthandels, ſelbſt ohne jene ſtatiſtiſchen Behelfe, welche ein 
Bild der inneren Thätigkeit und Concurrenzfähigkeit darbieten können, 
ging ſie ſyſtemlos zu Werke und betrachtete die Production, die Induſtrie, 
den Handel und den Verkehr als untergeordnete Factoren des Staats— 
lebens, welche mit der Politik nach außen wie nach innen keinen 
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weſentlichen Zuſammenhang beſitzen. Unter ſolchen Verhältniſſen konnte 
von einer Intereſſenpolitik keine Rede ſein, und die ſtarre Abſchließung 
von jeder commerciellen Berührung mit dem Auslande gewann mehr 
und mehr die Oberhand und zerſtörte die Elemente des Handels und 
des Verkehrs. Wohl gab es von Zeitzu Zeit Strömungen freierer Tendenzen 
und Auffaſſungen, zu welchen man entweder gezwungen war oder 
welche von einſichtigeren Männern ſtammten, die momentanen Einfluß 
auf die Regierung ausübten. Aber ſie währten niemals lange genug, 
um ſich zu einem Syſtem auszubilden und wurden bald wieder durch 
individuelle Intereſſen, welche ſich geltend zu machen wußten, unter— 
drückt.“ (Volkswirthſchaftliche Studien. II. Oeſterreich im 
Welthandel.) 

„Differentialzölle ſind eine Begünſtigung des Verkehrs nach einer 
Seite hin, ſie drängen alſo denſelben nach einer Richtung zum Nach— 
theile der übrigen, die in noch größerem Verhältniſſe, als der Unter— 
ſchied der Zölle beträgt, zurückbleiben. Da ſolche Differentialzölle mehr 
politiſchen, als volkswirthſchaftlichen Grundſätzen und Vereinbarungen 
entſpringen, jo fördern ſie auch in der Regel den Verkehr in unnatür⸗ 
licher, der Entwickelung der Production, Induſtrie und des Handels 
ſchädlicher Weiſe. Differentialzölle, welche zu Gunſten ſolcher Nationen 
oder Staaten vereinbart werden, deren Induſtrie und Verkehr bereits 
eine anſehnliche Höhe erreicht haben und in dieſer Beziehung dem 
eigenen Handelsgebiete überlegen ſind, gereichen zum unmittelbaren 
Nachtheil des letzteren, weil jene vorgeſchritteneren Staaten alle aus 
dem Handel hervorgehenden Gewinne an ſich reißen und den eigenen 
Staat von der äußeren Handelsthätigkeit abhängig machen. Die Folge 
davon iſt das Verſchwinden eines Handelsſtandes im eigenen Gebiete. 
Dieſe Nachtheile ſind um ſo größer, wenn dieſes eigene Handelsgebiet 
eine Küſte beſitzt, welche in ungünſtigeren Zollverhältniſſen ſteht, als 
die Grenze der begünſtigten Staaten. Die Häfen dieſer Küſte werden 
in dieſem Falle nur dem localen Handel dienen und mit jedem Tage 
mehr ihre Bedeutung als Abſatzorte verlieren, weil der große Handel 
den begünſtigten, wenn auch längeren Weg ſucht. Dazu kommt, daß die 
Nothwendigkeit vollſtändiger Communicationen und günſtigerer Verkehrs— 
mittel für dieſen begünſtigten Verkehr, dieſe auch ſchafft, während die— 
ſelben in der natürlichen Richtung vernachläſſigt bleiben. Bei uns haben 
ſich der Handel, die Communicationen, der Verkehr gegen das begün— 
ſtigte Zollvereinsgebiet ausgebildet; Hamburg wurde der Haupthafen 
Oeſterreichs, der Handelsſtand Deutſchlands erwarb ſich unſer Gebiet, 
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in welcher kein ſolcher Stand aufleben konnte, die deutſche Schifffahrt 
zog den Nutzen, der uns hätte zufallen ſollen. Unſere Häfen wurden 
täglich leerer und ärmer, und unſere Schifffahrt litt unendlich zum 
Schaden der Finanzen und des Reiches.“ (Volkswirthſchaftliche 
Grundſätze.) 

„Bei uns war es eine ganze falſche Zollgeſetzgebung, welche die 
Herſtellung des directen Verkehrs mit unſerem eigenen Meere fait 
unmöglich machte und dahin wirkte, daß die Verbindungen mit dem 
Norden und theilweiſe mit der Türkei ſich günſtiger geſtalteten, als 
jene nach unſerer eigenen Küſte. Wenn dieſe Verhältniſſe ſich auch in 
jüngſter Zeit günſtiger geſtaltet haben, ſo iſt dennoch die Rückwirkung 
der früheren Fehler noch immer ſehr fühlbar.“ (Oeſterreich und das 
Meer.) 

Aus der Geſchichte der Zollpolitik Oeſterreich-Ungarns iſt es 
bekannt, daß bis zur neueſten Zeit (1866) die leitenden Staatsmänner 
ihr Hauptaugenmerk dahin wandten, durch die Zollpolitik die Macht— 
ſtellung Oeſterreichs in Deutſchland zu feſtigen, und daß die Rivalität 
mit Preußen zu Gunſten Oeſterreichs entſchieden werde. Die Zollunion 
mit Deutſchland war das Schlagwort; deshalb ſchloß man den öſter— 
reichiſch-preußiſchen Zoll- und Handelsvertrag vom 19. Februar 1853; 
deshalb wurde der allgemeine Zolltarif im Jahre 1853 umgearbeitet; 
deshalb wurde der harte Kampf zur Verhinderung des Abſchluſſes des 
preußiſch-franzöſiſchen Handelsvertrags geführt; deßhalb begann man 
im Jahre 1860 die Verhandlungen wegen Durchführung des Artikek III 
des Vertrages vom Jahre 1853 und wünſchte durch dieſelben die gänz— 
liche Zuſammenſchmelzung mit Deutſchland; deshalb wurde ein Tarif— 
entwurf vorbereitet und im Jahre 1863 der öffentlichen Beſprechung 
zugeführt; und derſelbe war ziemlich handelsfreiheitlich, damit die 
deutſchen Staaten vor der Zollpolitik Oeſterreichs nicht zurückſchrecken, 
ſondern im Gegentheil bereit ſeien, an dem Einigungswerke thatkräftig 
theilzunehmen. 

Der Erfolg dieſer Beſtrebungen war dann auch der, daß der 
Handel der Monarchie mit ganzer Kraft nach Deutſchland gravitirte. 
Die Monarchie war dazumal eigentlich nur mit Deutſchland im Ver— 
tragsverhältniß; Zollſätze waren wenigſtens zu Gunſten anderer Staaten 
nicht feſtgelegt, während Deutſchland beinahe im ganzen Zolltarif 
Begünſtigungen hatte. Demgegenüber waren Iſtrien, Trieſt, Fiume, 
Portorè, Buccari, Carlopago, Zengg Freihäfen und Zollausſchlüſſe, 
d. h. in Bezug des freien Handels von der Monarchie getrennte 
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Gebiete; Dalmatien bildete ein ſpecielles Zollgebiet, hauptſächlich zwar, 
damit die Verſorgung des Landes mit Lebensmitteln und anderen 
Bedürfniſſen leichter und billiger erfolgen könne; das Land wurde jedoch 
auf dieſe Weiſe doch zu einem ſelbſtſtändigen, abgeſchloſſenen Körper 
geſtaltet. 

Bevor noch der Prager Frieden vom Jahre 1866 die geträumten 
Hoffnungen auf die Obermacht in Deutſchland für immer vernichtete, 
war das Beſtreben Wüllerstorf's dahin gerichtet, den Handel der 
Monarchie von der einſeitigen Begünſtigung Deutſchlands zu befreien; 
und dies dachte er nicht nur durch ſeine Eiſenbahnpolitik, ſondern auch 
und hauptſächlich dadurch zu erreichen, daß außer Deutſchland auch 
andere europäiſche Staaten der begünſtigten Zollſätze theilhaftig werden; 
er betrat deshalb den Weg der Vertragspolitik. Er kannte gut die 
Schwierigkeiten, welche er auf dieſem Gebiete zu bekämpfen haben wird. 
„Die Ergebniſſe einer Handelspolitik, der es an Grundlagen und 
Principien mangelte, häuften ſich im Laufe der Zeiten an und machten 
das Werk des Neubaues ſehr mühſam. Die inländiſche Induſtrie, welche 
ſich dem herrſchenden Syſtem anſchmiegte, wurde zu dem Glauben 
verleitet, daß ein jedem Handel überaus feindſeliger Schutz der einzige 
Weg der Rettung ſei, und vergaß, daß ihr Gedeihen nicht durch das 
auf Koſten der Bevölkerung des Reiches geübte Monopol, ſondern 
durch die nach außen gerichtete Thätigkeit bedingt war, aus welcher 
ein Güteraustauſch entſpringt, der eben die Grundlage des Handels 
bildet.“ (Schreiben an den Präſidenten der Handels- und Gewerbe— 
kammer von Trieſt.) Er, der die Gefährlichkeit der differentiellen Zoll- 
ſätze kannte und dies in ſeinen Schriften wiederholt betonte, ſah ein, 
daß bei den öſterreichiſchen Induſtriellen eine Zollveform autonom in 
handelsfreiheitlicher Richtung nie durchführbar ſei. Es iſt ja bekannt, 
daß bei der Nachricht des beabſichtigten Abſchluſſes des engliſchen 
Handelsvertrages und deſſen, daß bei dieſer Gelegenheit auch die Eiſenzölle 
herabzuſetzen wären, die öſterreichiſchen Induſtriellen eine derartige Agitation 
in Scene ſetzten, daß nicht nur alle betheiligten Eiſenwerke, ſondern die 
Handelskammern, unter ihnen auch ungariſche (beiſpielsweiſe die Kaſch auer) 
und ſelbſt die ſonſt immer freiheitliche ungariſche Preſſe, an ihrer 
Spitze „Pesti Naplö” das Verlangen ſtellten, die Regierung möge 
nicht die Eiſeninduſtrie des Landes dem Ruine preisgeben. 

Er betrat daher die Bahn der Vertragspolitik. Die noch vor 
ſeinem Amtsantritte bereits begonnenen Verhandlungen mit England 
fanden ihren Abſchluß durch den Vertrag vom 16. December 1865; 
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mit Frankreich begann im December 1865 der Pariſer Conſul Schwarz— 
Senborn (der bekannte Präſident und Leiter der Wiener Weltaus— 
ſtellung vom Jahre 1873) die Vertragsverhandlungen, welche dann 
ſpäter Sectionschef (nachmaliger Finanzminiſter) Depretis vom 12. October 
1866 in Paris perſönlich leitete und die zum Handelsvertrag vom 
11. December 1866 führten. Es wurden im Sinne des Prager 
Friedens wegen Erneuerung des Handelsvertrages mit Deutſchland 
vom April 1865 noch Ende des Jahres 1866 Vertragsverhandlungen 
begonnen (die aber erſt am 9. April 1868 zum Abſchluß führten). 
Auf Grund des Artikels XXI des Wiener Friedens vom 3. October 
1866 wurden Anfangs des Jahres 1867 mit Italien die Vertrags— 
verhandlungen begonnen, und am 23. April 1867 in Florenz der 
Handelsvertrag abgeſchloſſen. Die Verhandlungen mit der Schweiz 
ſind auch in den erſten Tagen des Jahres 1867 eingeleitet worden 
(der Handelsvertrag ſelbſt iſt aber erſt am 14. Juli 1868 abgeſchloſſen 
worden); endlich wurden mit Belgien und Holland wenigſtens auf 
Baſis der Meiſtbegünſtigung verhandelt und mit dieſen Staaten am 
23. Februar, beziehungsweiſe am 26. März 1867, die Verträge ab— 
geſchloſſen. Auch mit Rußland hat Wüllerstorf handelspolitiſche An— 
näherung geſucht, allein ſein Beſtreben hatte ebenſowenig Erfolg, wie 
die betreffenden ähnlichen Abſichten, welche andere Staaten mit Rußland 
in dieſem Sinne erreichen wollten. 

Außer den Beſtrebungen, welche Wüllerstorf in Betreff der 
Vertragspolitik entwickelte, hat er auch die Zollſätze des allgemeinen 
Zolltarifes wiederholt ermäßigt. So wurde durch Erlaß der Minifterien 
der Finanzen und des Handels vom 22. Januar 1866 die Eingangs- 
zölle für Fiſche, Schnecken und ſonſtige Waſſerthiere, ferner der Aus— 
gangszoll für Hadern und durch den Erlaß derſelben Miniſterien vom 
10. October 1866 für Eiſenguß, Wollengarne, Seilerwaaren, Leinen— 
waaren, Maſchinen und chemiſche Producte nicht beſonders benannte; — 
endlich durch die Verordnung vom 3. Februar 1867 die Zölle für 
einige Rohſtoffe und Halbfabrikate ermäßigt. 


VI 
Die durch Wüllerstorf eingeführte handelsfreiheitliche Richtung blieb 
bis in die neueſte Zeit maßgebend. Man befolgte ſie zwar zuletzt nicht 
mehr, allein die einmal in dieſer Richtung in Bewegung geſetzte Maſſe 
rollte ohne Widerſtand weiter vorwärts. In die Reihe der Vertrags— 
ſtaaten kamen bald Spanien und Portugal, Schweden und Norwegen, 
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Rumänien und Serbien, Dänemark und Griechenland, und das Syſtem 
der Differentialzölle war eher auf dem Papier, nicht aber in der 
Wirklichkeit, und zwar ſchon deshalb, weil ein Geſetz vom Jahre 1868 
alle jene Zollfreiheiten und. Zollermäßigungen, welche auswärtigen 
Staaten zugeſtanden waren, unter denſelben Bedingungen auf die aus 
Dalmatien und aus den Zollausſchlüſſen kommenden Waaren erſtreckte; 
und die Beſtimmungen dieſes Geſetzes erhielten eine ſo weitgehende 
Interpretation, daß die über Trieſt ſeewärts von wo immer her fommen- 
den Waaren ebenſo behandelt wurden, als kämen ſie aus Deutſchland 
an das Zollamt. 

Damit aber die Adria und hauptſächlich Fiume zu der Wichtigkeit 
gelange, welche Wüllerstorf immer betonte und welche ihnen durch 
ihre Lage gebührte, hierzu war außer der Erkenntniß der Schädlichkeit 
der Differentialzölle ein anderer mächtiger und gewaltſamer Einfluß 
nöthig. Nur nachdem Bosnien und die Herzegowina occupirt waren 
und dieſe zwei Länder dem öſterreichiſch-ungariſchen Zollgebiete ein— 
verleibt wurden, erſt dann wurde die beſondere Ausnahmeſtellung 
Dalmatiens und Iſtriens (ſowie der kleineren Freihäfen) aufgehoben 
und wurden dieſe Gegenden mit den übrigen Ländern der Monarchie 
zu einem einheitlichen Zollgebiete vereint (1879). Erſt als Fürſt 
Bismarck durch ſeine Eiſenbahntarifreform und ſpäter durch ſeine ab— 
ſchließende Zollpolitik den Anſtoß dazu gab, daß wir in wirthſchaft⸗ 
licher Hinſicht nicht in dem Maße wie vordem in Deutſchland unſer 
Heil ſuchen konnten, erſt dann erfolgten energiſchere Anſtalten, um für 
unſere Producte einen größeren und ſyſtematiſchen Verkehr nach dem 
Meere und über Fiume hin zu ſichern. Die in Fiume begonnenen 
Bauten wurden mit größerer Energie fortgeſetzt, die Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen geſchah in der Weiſe, daß für die nach Fiume führenden 
Linien bei Aufſtellung der Tariſſätze die ungariſche Regierung maß— 
gebend ſei und für den Export der ungarischen Rohproducte außer- 
ordentliche Begünſtigungen gewähren kann. 

Die periodiſchen Fahrten von Fiume beginnen ebenfalls mit 
dieſem Zeitpunkte; es wurde die Seedampfſchifffahrtsgeſellſchaft „Adria“ 
gegründet, ſubventionirt und zeitweiſe die Subvention erhöht; all dies 
ſicherte dem ungariſchen Hafen große Vortheile und erleichterte die 
regelmäßige Verfrachtung. a 

Endlich ſorgte ſelbſt auch die Zollpolitik für die Hebung des 
Seeverkehrs, indem für mehrere transoceaniſche Artikel bei der Einfuhr 
zur See mäßigere Zölle in Anwendung kamen, als bei der Einfuhr 
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zu Lande. So wurde durch das Zollgeſetz vom Jahre 1882 für die 
Einfuhr zur See der Zoll des Kaffees von 40 auf 37, des Thees von 
100 auf 90 Gulden ermäßigt, dann für Pfeffer, Zimmt, Sternanis, 
Gewürznelke, Muscatnuß, Muscatnußblüthe, Cardamom, Safran und 
Vanille ein Nachlaß von 5 Gulden pro Metercentner gewährt. 

Daß all dieſe Verfügungen dem Seehandel günſtig waren, iſt 


aus folgenden Daten zu entnehmen: 
Durchſchnittliche Einfuhr Durchſchnittliche Ausfuhr 


Im Jahre Geſammteinfuhr Einfuhr zur See Geſammtausfuhr Ausfuhr zur See 

Millionen Gulden Procent Millionen Gulden Procent 

1854-1858 246˙4 57 22 235 5 40˙8 17 
1859 —1863 229˙3 448 19 268˙6 48˙9 18 
1864-1868 282˙2 39:0 14 366°7 661 18 
1869— 1873 Dil 747 14 4225 688 16 
1874—1878 5637 917 14 e eee 
1879 —1883 682 1124 18 60Z 
1884 61276 1279 20 gs 1 

1885 ee, 190 21 672.1 1466 21 

1886 530% % 23 6986 1454 20 

1887 5686 1307 23 6620 


Der Seeverkehr hat ſich alſo gegen den Durchſchnitt der Jahre 
1864 bis 1868 bei der Einfuhr von 14 auf 23 Procent der Geſammt⸗ 
einfuhr erhöht, und bei der Ausfuhr von 18 auf 20 Procent der Geſammt⸗ 
ausfuhr; und wenn dieſes Verhältniß, mit Rückſicht auf die rieſenhafte 
Entwickelung des Geſammtverkehrs, auch auf den erſten Blick nicht 
beſonders groß erſcheint, ſo können wir dennoch die Steigerung wür— 
digen, wenn wir ſehen, daß die Geſammteinfuhr gegen den Durchſchnitt 
der Jahre 1864 bis 1868 um 101 Procent, die Einfuhr zur See um 
233 Procent; die Geſammtausfuhr in derſelben Zeit um 83 Procent, 
die Ausfuhr zur See aber um 106 Procent geſtiegen iſt. 

Der Effect der Zollbegünſtigungen auf die Einfuhr der betreffen— 
den Waaren iſt aus folgender Zuſammenſtellung erſichtlich: 

Im Ae der N 


1878 und 1879 Im Jahre 1887 
zuſammen zur See zuſammen zur See 
3 Metercentner Procent Metercentner Procent 
Cas 2.921 4 0 4.998 3.288 65 
Roher Kaffee . 310.000 64.500 21 319.000 277.231 88 
Gewürze 22.726 4.406 29 25.679 25.072 97 
The, 3 45 1 5.359 4.032 75 
Neis 320388 2399 8 636.189 322.331 50 


Palmöl. . 43.074 15.469 13 72.918 25.283 34 
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Nicht nur bei den begünſtigten Waaren, ſondern auch bei anderen 
zeigt ſich eine Steigerung des Verkehrs zur See; es wurden eingeführt: 


In den Jahren 1877, 1878, 1879 


im Durchſchnitt Im Jahre SL 
zuſammen zur See zuſammen r S 
Metercentner eben Metercentuer Procent 


Rohe Häute. 77.164 21.942 28 202.986 66.543 32 
Perlmutter. 17.010 9.071 53 a 15.98 57 


Farbholz . 75.098 25.154 31 91.019 38.125 41 
Judi gg 7.802 2.240 29 8.362 3.742 44 


Petroleum . 1,008.89 339.043 33 1,133.004 689.046 60 


Hauptſächlich aber hob ſich der Handel über Fiume, und zwar 
nicht nur in Folge der allgemeinen Verkehrs- und handelspolitiſchen 
Urſachen, welche den Seeverkehr überhaupt belebten, ſondern in erſter 
Reihe durch die ungariſche Eiſenbahnpolitik und in Folge der Inveſti— 
tionen, welche der ungariſche Staat für die Creirung des Fiumaner 
Hafens verwendete, und durch die Opfer, die die ungariſche Geſetzgebung 
für die Entſtehung und Stärkung einer regelmäßigen Seedampfſchiff⸗ 
fahrt conſequent votirte. 

Gegenwärtig unterhält die Schifffahrtsgeſellſchaft „Adria“ für 
die Jahresſubvention von 250.000 Gulden folgende Fahrten: Monatlich 
zwei von Fiume nach Liverpool (die Fahrt 5980 Seemeilen), monatlich 
eine Fahrt von Fiume nach Glasgow (6140 Seemeilen), monatlich 
zwei Fahrten von Fiume nach London, Hull oder Leith (6160, 6380 
oder 6740 Seemeilen), monatlich eine Fahrt von Fiume nach Bordeaux 
(5420 Seemeilen), monatlich eine Fahrt von Fiume nach Rouen, Havre 
oder Dunkerque (6000, 5800, reſpective 6080 Seemeilen). Außerdem iſt 
die Geſellſchaft verpflichtet, außer den erwähnten regelmäßigen Fahrten 
monatlich eine Fahrt für je 1200 Gulden Subvention von Fiume nach 
Amſterdam oder Antwerpen (3210, beziehungsweiſe 3160 Seemeilen), 
dann von Fiume nach einem Hafen Spaniens zu machen. Ebenfalls 
für eine Subvention von 1200 Gulden kann ſie verpflichtet werden, 
nach Malta und Tunis (740 Seemeilen) zu fahren; endlich fährt die 
Geſellſchaft jährlich wenigſtens ſechsmal von Fiume nach Braſilien 
und zurück und erhält für jede Braſilienfahrt 3000 Gulden in Gold 
als Subvention. 

Außer der Geſellſchaft „Adria“ unterhalten einige kleinere Geſell— 
ſchaften ſubventionirte Küſtenfahrten. So die Zengger Geſellſchaft 
Krajacz und Cie. fährt um 9000 Gulden Jahresſubvention im Sommer 
wöchentlich ſechsmal, im Winter dreimal zwiſchen Zengg und Fiume 
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(156 Seemeilen), wöchentlich einmal zwiſchen Zengg und Pago (74 See— 
meilen) und wöchentlich einmal zwiſchen Zengg und Zara (130 See— 
meilen). Die „Impresa Fiume-Veneczia“, eine Agramer Commanpdit- 
geſellſchaft (Schwarz und Cie.) hält eine wöchentliche Fahrt zwiſchen 
Fiume und Venedig (246 Seemeilen) aufrecht, um die Subvention von 
8000 Gulden. Die Fiumaner Geſellſchaftsfirma Sverljuga und Cie. 
unterhält um 42.000 Gulden Subvention wöchentlich eine Fahrt 
zwiſchen Fiume und Melcovich (420 Seemeilen) und eine Fahrt zwiſchen 
Fiume und Raguſa (488 Seemeilen); endlich um 5000 Gulden Sub— 
vention im Sommer drei, im Winter zwei wöchentliche Fahrten zwiſchen 
Fiume und Pola (104 Seemeilen). 

Der Verkehr Fiumes iſt im allgemeinen, aber auch im Verhält— 
niſſe zu jenen von Trieſt außerordentlich geſtiegen. Die Einfuhr nach 
Fiume iſt ſeit 1880 dreimal, die Ausfuhr beinahe viermal größer 
geworden, während der Verkehr von Trieſt bei der Einfuhr kaum um 
50 Procent, bei der Ausfuhr um circa 30 Procent geſtiegen iſt. Der 
Seeverkehr dieſer beiden Häfen war folgender: 


Einfuhr Ausfuhr 
Im Jahre Fiume Trie Fiume Trieſt 
Tauſend Gulden 
S Age kr 160) — 6.290 — 
e nn oe 7.442 85.587 
1865 5.772 76.244 5.220 95.825 
R dn 125 869 5.429 100.423 
1875 ö &„ũ„‚— 8.884 767 8.681 102.442 
sh 15033 19.362 117.194 
e een 22.323 134.330 
1882 14.828 162.778 29.149 147.488 
18838 din 8093 43.011 146.913 
1884. 23.224 186.370 44.950 160.338 
18805 21.882 167 619 54.333 164.031 
1886, 21.760 179.606 53.861 162.520 
LSS dae 196 858 54.459 175.474 
1888 23723 ᷣ 194922 68.204 156.857 
VII. 


Werfen wir nun einen Blick auf die Ergebniſſe der liberalen 
Wirthſchaftspolitik; wir ſehen, daß die liberale Politik und namentlich 
die handelsfreiheitliche Zollpolitik laut Angabe der ſtatiſtiſchen Daten 
unbedingt günſtige Reſultate aufweiſt. 
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Der Außenhandel zeigt eine rieſige Entwickelung; gegenüber der 
völligen Stagnation, welche vor dem Jahre 1865 im Außenhandel 
herrſchte, zeigt ſich ſeit dieſem Jahre eine rieſige Steigerung, die nur 
nach dem Jahre 1883 in Folge der Depretiation der Preiſe und der 
abſchließenden Zollpolitik ein wenig gemäßigt und zurückgehalten wird. 

Die Einfuhr iſt, ſelbſt das ungünſtigſte Jahr 1887 genommen, in 
Bezug auf den Durchſchnitt der Jahre 1864 bis 1868 um 100 Procent, 
die Ausfuhr um 83 Procent und die Durchfuhr um 205 Procent 
geſtiegen; und hier bedeutet jedes Procent große Summen, da die 
Grundzahl 100 Millionen Gulden beträgt. 

Der Außenhandel iſt aus folgender Zuſammenſtellung erſichtlich: 


Jahre im Durchſchnitt ne 


Einfuhr Ausfuhr 
1854 — 1858. 2464 235˙5 
1859218638 22973 268˙6 
18641868 282˙2 366˙7 
1869 18777 lm 422˙5 
e e ee, 544˙0 
e OLE 724˙7 
e eee 691˙5 
I 672˙5 
RN a 698:6 
e 672˙9 
Durchfuhr 

im Jahre Metercentner 

D 947.759 

1860 . 1.549.889 

1865 . 1.489.874 

1870 2.238.105 

855 5044 67 

1830 . 4.498.851 

1885 .. 4,524.678 

1886 .. 3,967.364 

1887 4,553.716 


Die günſtige Wirkung der handelsfreiheitlichen Zollpolitik iſt 
übrigens bei jedem Zweig der Volkswirthſchaft erſichtlich. Die Land— 
wirthſchaft hat ſich im Allgemeinen gehoben; es erſchloſſen ſich ihr 
rieſige Abſatzmärkte; die Ausfuhr des Getreides, des Weines und der 
Erzeugniſſe der ſogenannten landwirthſchaftlichen Induſtrien, der 
Mühlen⸗, Zucker- und Branntweininduſtrie erfreut ſich einer ſteigenden 
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Tendenz. Die Getreideausfuhr erreichte die höchſte Stufe in den Jahren 
1881 bis 1885 und war im Vergleiche zu den Jahren 1861 bis 1865 
mit 331 Procent größer (ſelbſt das Jahr 1887 zeigt noch die Steigerung 
von 318 Procent). Die Weinausfuhr ſtieg mit 593 Procent, die Mehl— 
ausfuhr mit 193 Procent (und in den Jahren der Blüthe des Frei— 
handels von 1876 bis 1880 mit 302 Procent), die Zuckerausfuhr mit 
3810 Procent, die Spiritusausfuhr mit 301 Procent, die Bierausfuhr 
mit 554 Procent. 
Die Ausfuhr der einzelnen Artikel war in Metercentnern: 


Durchſchnitt 3 N ; a 1 
der Jahre Getreide Mehl Wein Sprit Bier Zucker 


1836-1840 704.000 98.000 86 000 7.400 3.400 — 
18411945 874.000 136.000 109 000 8 500 9.000 — 
1846-1850 456.000 45.000 84 000 3.100 3.400 — 
18511855 558000 71000 74.000 4.900 3900 = 
1856-1860 1,905.000 240.000 106.000 34.000 16.900 1.500 
1861-1865 3,469 000 440 000 120000 37.000 62.000 57 000 
1866-1870 8,074 000 1,248.000 150 000 147000 165.000 289.000 
1871-1875 4,577.000 876.000 141.000 50.000 267.000 774 000 
1876-1880 8,225,000 1,771 000 396 000 171.000 315.000 1,806 000 
1881-1885 7,772 000 1,615 000 469 000 221.000 345.000 2,673.000 

1886 6,431.000 1,466,000 822.000 141.000 385.000 2,430.000 

1887 7,797 000 1,2900000 735.000 87000 405.000 2,229 000 

Allein nicht nur die Daten der Ausfuhrſtatiſtik weiſen den rieſigen 
wirthſchaftlichen Aufſchwung, auch andere Belege liegen dies bezüglich 
zur Verfügung. Die Weizenproduction war in den Jahren 1869 bis 
1873 im Durchſchnitt 8:45 Hektoliter pro 1 Hektar; dieſelbe ſtieg auf 
10˙15 Hektoliter in den Jahren 1874 bis 1878, auf 12˙47 Hektoliter 
in den Jahren 1879 bis 1883 und auf 15˙40 Hektoliter in den Jahren 
1884 bis 1888. (Keleti in der Monatsſchrift „Nemzetgazdasägi 
szemle“ 1889.) 

Die rieſige Entwickelung der Mühleninduſtrie kann aus der 
Betriebsthätigkeit der Budapeſter Dampfmühlen gefolgert werden. Aus 
dem durch Oberhausmitglied Konrad Burchard publicirten Berichte über 
die Mühleninduſtrie auf des ungariſchen Landesausſtellung geht hervor, 
daß in Budapeſt 
im Jahre 1865 3 Mühlen beſtanden u. 531.000 Metercentner Weizen 


7 U 1867 5 70 * 70 1,807.000 7 nm 
U " 1868 6 5 " 7 1,450.000 " m 
1880. , „ „ 2236.000 ö a 


I u 1870 9 5 77 7 2,667.000 75 " 
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im Jahre 1875 10 Mühlen beſtanden u. 2,903.000 Metercentner Weizen 


„ „ 1880 10 „ „ „3.542.000 „ „ 
e eee 1 „ 5,461.000 5 h 
ed e , „ i 55814.000 A 1 


vermahlt haben. 

Alle Zweige der Induſtrie haben ſich während der Herrſchaft 
der liberalen Politik geſtärkt, und alle haben ſich entwickelt. Dies iſt 
auch ſchon aus der außerordentlichen Steigerung der Kohlenproduction 
und der Kohlenconſumtion erſichtlich. Der Verkehr mit Kohle war 


Im Durchſchnitte 


der Jahre 
1836-1840 
1841-1845 
1846 — 1850 
1851-1885 


1856 1860 


1861-1865 
1866—1870 
1871-1875 
1876 — 1880 
1881—1885 

1886 

1887 


Einfuhr Ausfuhr 

Metercentner 
204.000 141.000 
325.000 371.000 
474.000 542.000 
1,023.000 855.000 
1,332.000 1,843.000 
3,256.000 3.425.000 
5,764.000 7.534.000 
15,984.000 17,517.000 
18,501.000 30,819.000 
23, 803.000 38, 921.000 
27,212.000 45,045.000 
28,747.000 47,479.000 


Die Kohlenproduction ſtieg in Oeſterreich mit 335, in Ungarn 


mit 314 Procent. Es wurden nämlich erzeugt: 


in Oeſterreich in Ungarn 


ah Tauſende Tonnen 
BDO 2087 242 
880 3021 469 
186 90 606 
DS ee 1.119 
85 11400 1.281 
i ee 1.617 
18855 992 2.524 
18 82 2.426 
1887 19.369 2.509 


Die Rohſtoffe einzelner Induſtrien werden immer in größeren 
Quantitäten importirt, ein ſicheres Zeichen, daß dieſe Induſtrien eine 
größere Thätigkeit entfalteten; ſo iſt im Jahre 1887 der Import zu 
jenen, der Jahre 1861 bis 1865 bei roher Baumwolle mit 362, bei 


64 


Matlekovies. Baron Wüllerstorf. 


Baumwollgarnen mit 64, bei Roheiſen mit 261 (ja in den Zeiten der 
Eiſenbahnbauten der Jahre 1871 bis 1875 mit 878 Procent), bei 
rohem Lein, Hanf und Jute mit 237, bei roher Wolle mit 139, bei 
Wollgarnen mit 196 Procent geſtiegen. Die Details dieſer Einfuhr 
ergeben ſich aus folgender Zuſammenſtellung: 


Durchſchnitt 
der Jahre 


1836-1840 
1841-1845 
1846 1850 
18511855 
1856 1860 
1861-1865 
1866 1870. 
1871-1875 
1876-1880. 
1881—1885 . 

1886 . 

1887 . 


1 92 10 Kabeln ER N 
Tauſen de von Metercent nue r 

135 35 7 75 24 
192 28 11 66 30 
238 20 ala! 45 32 
330 39 123 65 89 
395 72 246 93 99 
249 67 152 137 112 
390 87 959 188 13 
513 116 1.487 290 151 
637 125 619° 320 183 
887 122 1.278 427 248 
976 117 700 462 226 
1 110 550 460 268 


Schafwoll⸗ 


gar ne 


2 

5 

9 
12 
13 
170 
28 
34 
34 
44 
48 
52 


In demſelben Zeitabſchnitt weiſen alle dieſe Induſtrien eine große 
Steigerung ihres Exportes aus. Es war der Export im Jahre 1887 
verglichen mit jenen der Jahre 1861 bis 1865, bei Baumwollwaaren 
mit 227, bei Glaswaaren mit 301, bei Leinengarnen mit 227, bei 
Papier mit 493, bei Schafwollwaaren mit 42 Procent geſtiegen. 

Die Einzelheiten der Entwickelung dieſer Ausfuhr gibt folgende 
Tabelle. Es betrug die Ausfuhr: 


Im Durchſchnitt 
der Jahre 


1836-1840 
18411845 
1846-1850 
1851 1855 
1856 1860 
1861-1865 
1866 —1870 
18711875 
18761880 
1881-1885 

1886 

1887 


Baumwoll⸗ 


waaren 


3.600 
3.200 
3.200 
4.500 


10.000 
11.500 
11.600 
14.000 
25.900 
. 35.400 
. 38.300 
. 37.600 


Glas Leinengarn Papier 
Metercentner 
33.000 4.000 31.000 
70.000 3.000 31.000 
68.000 2.000 20.000 
83.000 4.000 29.000 
96.000 9.000 40.000 
112.000 31.000 60.000 
160.000 36.000 64.000 
221.000 74.000 102.000 
268.000 86.000 182.000 
372.000 95.000 270.000 
405.000 105.000 329.000 
450.000 102.000 361.000 


Schafwoll⸗ 
waare 
15.700 
15.700 
17.400 
19.600 
21.900 
33.700 
37.500 
38.600 
42.600 
50.100 
53.300 
47.900 
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Auch andere Daten der Statiſtik beſtätigen den Aufſchwung der 
einzelnen Induſtrieerzeugniſſe. So erſehen wir als Belege des Auf— 
ſchwunges der Baumwollinduſtrie die fortwährende Vermehrung der 
Zahl der Spindeln. Es waren in der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
thätig: 

Im Jahre 1851 1,330,000 Spindeln 
1859 1,464.000 „ 
e eee eee 
1 „ 1876 1,570.469 „ 
1880 1,684.889 „ 

10 „ 1882 1, 798.645 1 

e d eie ee 

Die Zahl der mechaniſchen Webſtühle vergrößerte ſich ebenfalls 
in der Baumwollbranche. Es waren thätig: 

Im Jahre 1851 1.000 mechaniſche Stühle 
1859 10.000 1 hr 


“2 870% 16.000 5 . 

Br 00 a 5 

1879821000 5 5 
1880 30.000 


Zur Conſtatirung der Entwickelung der Schafwollinduſtrie ſtehen 
weniger Daten zu Gebote; aber die vorhandenen genügen zur Beur— 
theilung deſſen, daß der Freihandel dieſen Zweig der Induſtrie nicht 
zugrunde richtete, ſondern daß derſelbe ſich ebenfalls entfaltete. Nach 
den Aufnahmen der öſterreichiſchen Statiſtik über die Lage der Induſtrie 
vom Jahre 1880 und nach dem Werke „Oeſterreichs commercielle und 
induſtrielle Entwickelung“ von Migerka und Brachelli (1873) waren im 
Jahre 1880 459.000 Spindeln beim Verſpinnen von Streichgarn, 94.270 
Spindeln beim Verſpinnen von Kammgarn und 9000 Spindeln bei der 
Zwirnerei thätig; ferner waren bei der Tuchweberei 3620 mechaniſche 
Stühle, bei der Kammgarnweberei 9089 Handſtühle und 7831 mecha- 
niſche Stühle, im Ganzen alſo 16.920 Stühle in Verwendung. 
Während in den Siebzigerjahren beim Verſpinnen von Kammgarn 
50.000 Spindeln, bei der Tuchweberei 1500 mechaniſche Stühle und 
bei der Kammgarninduſtrie 15.000 Stühle thätig waren. 

Bei der Leineninduſtrie ſehen wir im Jahre 1862 150.500, im 
Jahre 1870 370.790 und im Jahre 1880 339.566 Spindeln in Wirf- 
ſamkeit; bei der Leinenweberei waren 1870 346, im Jahre 1880 aber 
757 mechaniſche Stühle thätig. Die Juteinduſtrie entwickelte ſich erſt 
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in neueſter Zeit; im Jahre 1870 waren 2840, im Jahre 1880 aber 
6472 Spindeln; im erſteren Jahre 147, im letzteren 387 mechaniſche 
Stühle im Betrieb. 

VIII. 

Die Verhältniſſe, die ganz ausgeſprochene Abſchließungspolitik 
der meiſten Staaten Europas, die Agrarrichtung, die Depretiation der 
Waaren haben die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie wieder gezwungen, 
daß ſie die mit ſolchem Erfolg geführte Handelspolitik verlaſſe. Allein 
dieſe Ablenkung von der handelsfreiheitlichen Richtung darf kein Syſtem 
bleiben, darf und kann nicht dauernd befolgt werden, denn es fehlt ihr 
die Logik des volkswirthſchaftlichen Lebens, es fehlt ihr der Grund, 
auf welchen das Syſtem der gegenſeitigen Abſchließung aufgebaut 
werden könnte. Es iſt nicht möglich einerſeits zu fordern, daß 
das Eiſenbahnnetz und mit ihm im Zuſammenhang die Verzweigung 
der Poſt, des Telegraphen, des Telephons immer dichter und enger 
werde, daß dieſe Verkehrsmittel auch zwiſchen den Nationen durch 
internationale Verträge einheitlich geregelt und ihre Benutzung inter- 
national verbilligt werde; und dann andererſeits wieder zu verlangen, 
daß dieſer Verkehr an den Grenzen jedes einzelnen Staates verſchiedenen 
Plackereien ausgeſetzt und beſchränkt werde. Es iſt nicht möglich, auf 
der einen Seite zu wünſchen, daß die einheimiſche Production, die ein— 
heimiſche Induſtrie alle Mittel des Fortſchrittes der Technik zu benutzen 
habe, daß das Capital mit ſeiner ganzen Gewalt ſich auf die Großproduction 
werfe, und dann mit der Zollpolitik dahinſtreben zu wollen, daß die 
Staaten ſich auf das Gebiet der Prohibitionen begeben und auf dieſe 
Weiſe verhindern, daß die Artikel der Production und der Großinduſtrie 
den Weltmarkt nicht betreten können. 

Die Technik unſeres Zeitalters, die ſtaatliche Adminiſtration, der 
volkswirthſchaftliche Organismus unſerer Zeit, machen jeden Fortſchritt 
unmöglich, gefährdet den Beſtand den Landwirthſchaft, der Induſtrie 
und des Handels ſelbſt in ihren jetzigen Dimenſionen, wenn für ſie 
nur der Conſum eines Staates von 40 bis 50 Millionen Seelen zur 
Verfügung ſteht. Es muß daher entweder die Handelsfreiheit zur 
Geltung auf dem europäiſchen Continent gelangen, oder aber es werden 
ſich Vereinigungen der einzelnen volkswirthſchaftlichen Gebiete bilden, 
in welchen für die Artikel der großen Production der freie Verkehr 
geſtattet ſein wird und die Abſperrung gegen andere Staaten einſt— 
weilen noch gelten kann. Zollvereine werden entſtehen, welche mit gegen— 
ſeitiger Würdigung ihrer Intereſſen den Verkehr der ſich einigenden 
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Staaten je nach Bedürfniß regeln und entſprechend den wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen theilweiſe auch beſchränken werden, aber immer vor 
Augen haltend die Grundidee, daß die Landwirthſchaft und die Induſtrie 
in unſeren Zeiten keine Entwickelung haben kann, wenn für ſelbe nicht 
das gehörig große Conſumtionsgebiet offen ſteht. 

Und wenn die wirthſchaftliche Kriſis, welche theilweiſe auch in 
Folge der Iſolirung der einzelnen Staaten namentlich ſeit 1885 immer 
mehr fühlbar wird, in ihren Folgen nicht noch größere Schädigungen 
aufweiſt, ſo iſt dies in erſter Reihe dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die 
Wirkung der handelsfreiheitlichen Richtung im Weltverkehr auch jetzt 
noch Ausdruck findet; denn ſo wie in der phyſiſchen Welt die Körper— 
maſſe, welche eine Kraft in Bewegung geſetzt hat, in derſelben Richtung 
auch noch weiter rollt, ſelbſt dann, wenn die bewegende Kraft zum 
Wirken aufhört, ſo bewegt ſich einſtweilen das Leben der Volkswirth— 
ſchaft noch in der handelsfreiheitlichen Richtung, obwohl die bewegende 
Politik in dieſer Richtung nicht mehr wirkt. 

Der Urheber dieſer handelsfreiheitlichen Richtung in Oeſterreich— 
Ungarn war Wüllerstorf, und ich könnte meine Abhandlung nicht mit 
würdigeren Worten ſchließen, als mit folgenden, die er ſelbſt ſchrieb: 

„Ich kann getroſt behaupten, daß ich nicht nur guten Willen 
zu Tag gelegt, ſondern auch thatſächlich etwas geleiſtet habe, und daß 
ich volkswirthſchaftliche Grundſätze zur Geltung brachte, wie ſie früher 
nicht beſtanden. Ich darf ſtolz darauf ſein, die volkswirthſchaftliche 
Thätigkeit in Oeſterreich durch die wenigen, aber erfolgreichen Reformen 
in Fluß gebracht zu haben, in einer Zeit, in welcher der Ernteſegen 
der folgenden Jahre mich nicht unterſtützte, vielmehr ein verheerender 
Krieg die ſchönſten Länder des Reiches verwüſtete. Ich habe in dieſer 
Zeit den Muth nicht verloren, die Hoffnung auf Oeſterreich und ſeine 
Zukunft nicht aufgegeben und das Schiff im Sturme nicht verlaſſen, 
ſondern als wahrer Admiral meine Flotte zum ſchützenden Hafen zu 
führen geſucht und den Weg hierzu gefunden ..... Mir bleibt die 
Befriedigung, meinem Vaterlande gegenüber mit aller Aufopferung 
meine Pflicht gethan und trotz alledem nicht umſonſt gelebt und ſelbſt 
als Handelsminiſter gewirkt zu haben. Mögen Andere Gleiches, wenn 
nicht Höheres leiſten, und Oeſterreich wird groß werden unter den 
Reichen der Erde.“ 
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Bauernkomödien in Tirol. 
Von Sofeph v. Bühl. 


Gewiß eine der intereſſanteſten Eigenthümlichkeiten Tirols find 
die Bauernſpiele; bis tief zurück ins Mittelalter führen die Spuren 
dieſer hochbeliebten Volksbeluſtigungen, obwohl auch nicht Ein Stück 
aus jener Anfangsperiode übrig geblieben iſt. Erſt mit dem Einzuge 
des Jeſuitenordens in Tirol beginnen genauere Nachrichten über unſer 
„Volkstheater“, wenn auch die Belege dafür zu einer ausführlichen 
Geſchichte desſelben lange nicht ausreichen. Die Beſchaffenheit der 
Stücke jedoch, von denen wir Nachricht haben, ſtimmt genau mit 
jenen überein, welche die berühmten Väter der Geſellſchaft Jeſu mit 
ihren Schülern aufführten. 

Als der römiſche König Ferdinand mit Hülfe des berühmten 
Caniſius am 24. Juni 1562 das Gymnaſium zu Innsbruck eröffnete, 
übergab er dasſelbe ausſchließlich der Geſellſchaft Jeſu. Dieſe ver— 
anſtaltete zu Ende des Schuljahres gewöhnlich ein Trauerſpiel, welches 
von den Schülern der zwei oberſten Claſſen aufgeführt wurde; auch 
während des Schuljahres, z. B. am Feſte der heil. Katharina, der 
Patronin der Studenten, dann zu Weihnachten, Oſtern und Pfingſten 
wurden ſolche Schauſpiele aufgeführt. 

Zu Oſtern 1574 wurde in Gegenwart des Erzherzogs Ferdinand 
ein Stück über die Auferſtehung des Heilandes gegeben; 1576 ein 
anderes über die heil. Katharina, dem der Erzherzog durch volle 
ſechs Stunden beiwohnte, obwohl er fieberkrank war. Er hatte für die 
drei erſten Acteurs koſtbare Kleider machen laſſen und gab dann 
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jedem derſelben ein jährliches Stipendium von 70 fl., damit ſie die 
Studien fortſetzen konnten. Auch trug er alle übrigen Koſten der Vor⸗ 
ſtellung. Im Faſching wurden öfters Komödien aufgeführt, und die Damen 
und Bürgersfrauen von Innsbruck wetteiferten, die Acteurs zu kleiden. 

Zur Feier der Geburt der Prinzeſſin Anna Eleonora am 
30. Juni 1583 ließ Erzherzog Ferdinand von den Gymnaſiaſten ein 
Schauſpiel „Tobias“ aufführen. Auch Muſik und Geſang wurde fleißig 
gepflegt. Bei der Vermählung des Erzherzogs Ferdinand Karl mit 
Anna v. Medicis am 10. Juni 1646, als wegen des Todesfalles der 
Kaiſerin Maria Anna alle Feierlichkeiten eingeſtellt waren, wurde doch 
die vom Gymnaſium veranſtaltete Operette: „Die Hoffnung des goldenen 
Zeitalters“, in Gegenwart des Hofes, des Prinzen Leopold v. Toscana 
und einer großen Menge Zuſeher im Saale des Gymnaſiums zweimal 
mit allgemeinem Beifall gegeben. Dieſe Schauſpiele, die ſich großer 
Popularität erfreuten, dauerten fort bis zur Aufhebung des Jeſuiten— 
ordens; aber nicht die Jeſuiten allein pflegten an ihren Schulen die 
Bühne, auch die Benedictiner in Meran, das biſchöfliche Gymnaſium 
in Brixen, die Franciscaner in der ehemaligen Reichsſtadt Ueberlingen 
führten mit ihren Schülern Dramen auf. Stets wurden zierliche Pro— 
gramme an die Honoratioren überſendet, und die eingelegten Arien und 
Chöre in eigenen Heften dem Publicum ausgetheilt; ſie waren entweder 
deutſch, wie z. B. in der Tragödie: „Friedrich II. Herzog von Lothringen“ 
1736, oder ganz lateiniſch wie in der Tragödie „Theodolinda” 1741. 

Die Bauernbühnen ahmten ſowohl dieſe „Libretti“, als auch die 
Programme, in denen die ganze Handlung des aufzuführenden Stückes 
erzählt wurde, nach; natürlich blieb hier das viele Latein, mit dem 
die Studentenſtücke reich geſpickt waren, weg. Die Verfaſſer der Bauern⸗ 
ſpiele find ſelten bekannt, nur der Compoſiteur der eingelegten Mufif 
wurde manchmal auf dem Programm genannt, meiſt ein Schullehrer 
oder der Chorregent einer größeren Kirche. Im Vinſtgau hat ſich das 
Andenken an den Bauersmann Peter Raas von Laatſch erhalten, der 
im Winter mit ſeiner Truppe nach Bozen und Meran zog, um Geld 
zu verdienen, ein fahrender Director, welcher ſeine Stücke ſelbſt dichtete; 
er lebte zu Anfang dieſes Jahrhunderts. Sein gewaltigſter Rivale 
hauſte und dichtete zu Burgeis; dieſer hatte die Geſchichte des heil. 
Johannes von Nepomuk für die Bühne bearbeitet. Raas erfuhr davon, 
wußte ſich noch vor der Aufführung das Manuſcript zu verſchaffen 
und baute auf Grundlage desſelben und mit Benutzung der beſten 
Scenen daraus ein eigenes Drama. Aber der Burgeiſer erfuhr noch 
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rechtzeitig davon und erhob beim Landgerichte die Klage auf Betrug. 
Raas wurde vorgerufen; er behauptete aber kühn, nur den gleichen 
Stoff gewählt zu haben, das könne ihm Niemand verbieten, und wer 
ſich von der Wahrheit ſeiner Ausſage überzeugen wolle, möge über— 
morgen in ſein Theater kommen. Er wurde entlaſſen, eilte nach Hauſe 
und machte ſich nun an die Arbeit; er ſtrich alles, was auffallen 
konnte, und fügte in der Eile nicht weniger als 1400 neue Verſe ein, 
ſo daß jede Aehnlichkeit mit dem Drama des Burgeiſer Dichters ver— 
nichtet war und man ihm nichts anhaben konnte. 

Die Bauernkomödien waren übrigens in Südtirol lange nicht ſo 
verbreitet, wie in Nordtirol, beſonders im Innthale und hauptſächlich 
in der Nähe Innsbrucks, wo faſt jedes Dörfchen ſeine Bühne hatte. 
Dieſelbe beſtand meiſtens nur aus einer Bretterverzäunung, wo Schau— 
ſpieler und Publicum jeder Unbill der Witterung ausgeſetzt waren, 
oder aus einem Stadel, manchmal jedoch wurden eigene Theater aus 
Holz aufgeführt und ſo gut als möglich nach ſtädtiſchen Muſtern ein— 
gerichtet. Geſpielt wurde nur an Sonn- und Feiertagen; die Vor⸗ 
ſtellungen begannen nach der Veſper oder dem Roſenkranze und dauerten 
bis zum Abend. Sie wurden fünf bis ſechs Wochen lang wiederholt, 
ſo daß nur höchſtens drei Stücke in einem Sommer zur Aufführung 
kamen, wie das auch jetzt noch bei dem einzigen in der Nähe Inns— 
brucks übrig gebliebenen Bauerntheater zu Pradl üblich iſt. 

Beſonderen Ruhmes erfreute ſich die Bühne von Thaur, einem 
Dorfe zwiſchen Innsbruck und Hall; auf der Höhe darüber ſieht man 
noch jetzt die letzten Ueberreſte des Schloſſes Thaur, bei dem noch 
bis vor wenigen Jahren der Bruder Felix als Einſiedler hauſte, der 
die Kapelle beſorgte; dort war die Heimath des heil. Romedius.!“) 
Hier ein Theaterprogramm dieſer Bühne aus dem Jahre 1722: 

„Das der Welt abgeſtorbene und tauſendfältige Frucht bringende 
Evangeliſche Waitzen-Körnlein in dem Hl. Romedio. Auf öffentlicher 
Schaubühne dargeſtellt zu unterthänigſten Ehren ihres weiland gebie— 
tenden Grafens und Herrn, anjetzo aber gnädigſten Schutz-Patron und 
Vorſprecher bei Gott. Von einer ehrſamen Gemeinde zu Thaur 1722.“ 

Es würde zu weit führen, die langathmigen Titel der auf— 
geführten Stücke im Wortlaute anzuführen; dieſelben enthalten, wie 
ſchon geſagt, oft genug die ganze Handlung des Stückes; es genügt 
als Beiſpiel, welcher Art dieſe Stücke waren, noch einige Titel und 
zwar die kürzeſten, zu nennen: : 


) Siehe „Oeſterreichiſch-Ungariſche Revue“, Bd. III, S. 178. 
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„Die durch den hl. Roſenkranz wiederbekehrte Welt“ auf öffent— 
licher Schaubühne dargeſtellt von einer ehrſamen Gemeinde zu Thaur 1744. 

„Sächſiſcher Prinzenraub oder die geſtrafte Untreu und belohnte 
Treu.“ Thaur 1768. 

„Der Kreuzweg iſt die Leiter Jakobs zum Himmel, oder Hirlanda, 
die unſchuldig verfolgte Hertzogin aus Brittanien.“ Mils 1766. 

„Der über Höll' und Tod ſiegreiche Lebensbaum, oder Erfind— 
und Erhöhung des hl. Kreutzes;“ vorgeſtellt in dreien Aufzügen von 
einer ehrſamen Nachbarſchaft zu Ambras 1768. 

„Der dreifache Held und glorwürdige Martyrer St. Euſtachius, 
welcher die Feinde der Stadt Rom beſieget, unzählbare Unglücksfälle 
ſtandhaft übertragen und endlich die grauſamſte Marter unüberwindlich 
ausgeſtanden hat,“ wird in einem öffentlichen Trauerſpiele vorgeſtellt 
von einer wohllöblichen Stadt Hall in den Monaten Juli, Auguſt und 
September 1768, die Chöre der Muſik ſtellen Job und ſeine Schickſale dar. 

„Hellſcheinendes Tugendlicht, oder die mit Stern umzingelte 
Sonne des großen, heiligen Wundermannes Johannes von Nepomuk“ 
in einem geiſtlichen Trauerſpiele dargeſtellt von einigen Liebhabern aus 
der Gemeinde Hötting 1768. Die Chöre ſind allegoriſch. Es treten die 
Tugend und die Wuth auf; jene wird von dieſer in einem zerbrochenen 
Schiff ohne Ruder und Steuermann den Wellen preisgegeben. Alte Leute 
erinnern ſich noch an eine Bäuerin im Dorfe, die ſolche Stücke dichtete. 

„Augsburgs Schutz, oder St. Ulrich, Biſchof und Beſieger der 
Hunnen.“ Milau 1801. 

Auch in dem Dörfchen Rinn, in Arzel, Hötting, Schwaz, Wattens 
und anderen gab es Volksbühnen, und dieſe frommen Vorſtellungen 
bildeten Jahrhunderte hindurch die liebſte Erholung, das hauptſächlichſte 
Feiertagsvergnügen des Tiroler Volkes. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen auch die Paſſionsvorſtellungen, 
welche durchs ganze Land fleißig gepflegt wurden und ſtets ein andäch— 
tiges und dankbares Publicum fanden. Im Jahre 1514 wurde zu Bozen 
„der Raber'ſche Paſſion“ aufgeführt, von Vigil Raber nach älteren 
Büchern und Schriften des Schulmeiſter Oebs aus Ingolſtadt zu— 
ſammengeſtellt. Die Vorſtellungen waren auf ſieben Tage vertheilt, 
begannen mit dem Einzug Chriſti in Jeruſalem und ſchloſſen mit 
Chriſti Himmelfahrt. Später gaben häufig fahrende Leute derartige 
Vorſtellungen, und damit riß allerlei Unfug dabei ein. Bis tief 
ins vorige Jahrhundert hinein betheiligten ſich die Seelſorger der 
Gemeinden, wie überhaupt die Geiſtlichkeit in hervorragender Weiſe an 
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der Sache; nicht ſelten dichtete der Pfarrer oder Cooperator die Stücke: 
ja ein Decan von Matrei ſoll ſelbſt aufgetreten ſein. Später jedoch 
wurde allen Pfarrern, Seelſorgern und Schullehrern jede Art der 
Mitwirkung bei ſolchen Spielen ſtrengſtens verboten; das mochte 
ſeinen Grund in den Ausſchreitungen haben, die dabei vorkamen. Die 
guten Leute wollten nicht nur gerührt und erbaut, ſie wollten auch 
unterhalten ſein, ſie wollten, nachdem ſie dem bitteren Leiden Jeſu oder 
irgend eines Heiligen ihren Thränenzoll dargebracht hatten, auch lachen 
und jubeln, und um dieſem Bedürfniſſe gerecht zu werden, wurden als 
Nachſpiele oder oft ſogar in den Zwiſchenacten die tollſten Poſſen, 
die ausgelaſſenſten Hanswurſtiaden, die roheſten Prügeleien aufgeführt; 
Teufel in grotesken, unanſtändigen Coſtümen purzelten aufs tollſte 
durcheinander, balgten und prügelten ſich und machten die brutalſten 
und frechſten Witze. Sie übernehmen in dieſen alten Bauernkomödien 
überhaupt meiſt die Rollen der Komiker; es liegt ein Stück vor, in 
dem eine ganze Horde Teufel ſich berathen, wie ſie den Bau einer 
Kirche verhindern und überhaupt möglichſt viele Menſchen in ihre 
Gewalt bekommen könnten. Unter Vorſitz Luzifer's ſprechen „Bittow“ 
(Gythan) Belial, Mammon, „Aſchrot“ (Aſtaroth) und „Vizliputz“ ihre 
Meinung aus und verſprechen, jeder in ſeinem Fach das Möglichſte zu 
leiſten. In welchem Ton ſich die hölliſchen Herrſchaften unterhalten, 
davon hier ein kleines Beiſpiel: 
Luzifer: 

Was fehlet dir Aſchrott, was ſchüttelſt du den Kopf, 

Will dir nichts fallen ein, du halbverzagter Tropf? 

Du machſt ein' ſaure Fotz, als wenn du von der Naſen 

Ein ganzes Weſpenneſt auf einmal ſollſt verblaſen. 


Wie! öffne auch die Goſch', laß hören deinen Rachen, 

Und zeig dein' Meinung an bei vorgetragner Sachen. 
Aſchrott: 

Wann ich doch reden ſoll und länger nicht mehr ſchweigen, 

So will ich auch mit Gunſt mein Meinung kurz anzeigen, 

Mich dunkt das beſt' zu ſein, man laſſe bauen fort, 

Was irret uns die Kirch' an dieſem wilden Ort? 
Luzifer: 

Holla, was höre ich? Was ſageſt du Aſchrott? 

Ich hätt' ein gute Luſt und ſchlüge dich zu todt. 

Wie ſollſt du dich vor mir alſo zu reden trauen, 

Als g'fiele dir nur wohl das neue Kirchenbauen. 

Du kommſt mir ſeltſam vor in all deine Geberden, 

Es ſcheint, als wollteſt gar noch ein Betſchweſter werden. 

Iſt dir denn unbekannt, daß Gott durch g'meine Leut 

Sehr oft und wunderbar ſein Ehr hab ausgebreit? 

Die ganze Höll' empfindt's was ungemeinen Schaden 

Die Wallfahrtsort uns ſchon durch große Wunder thaten. 
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Das Volk wird angelockt, dahin ſich zu begeben, 

So mancher hat ausg'ſetzt ſein altes Laſterleben. 

Schweig denn mit dei'm Rath, ſonſt laſſe ich dich ſetzen, 

Ihr aber fahret fort den Bau mir zu verſchwätzen. 
Aſchrott: 

Zu gach nit Luzifer! es könnte dir bald ſchaden, 

Wann du ſo toben willſt! Erlaube noch zu Gnaden, 

Daß ich ausreden darf und ſage wie ich's mein', 

Weswegen man den Bau nit ſolle ſtellen ein. 

Weißt nit den g'meinen Spruch: Wo man ein Kirch' aufricht, 

Der Teufel auch dabei ſchon ein Capell' anſpricht. 

Es g'rathet auch ſehr wohl, wo eine Kirche ſteht, 

Da giebt es G'winn für uns, weil man zum Kirchtag geht. 

Wo dieſes g'ſchieht ſodann, die Kirch man acht nit viel, 

Man lauft lieber zu dem Tanz und Saitenſpiel. 

Man trinkt einander zu, oft ſchon durch ein Glas Wein 

Hat eine verblendte Dirn ihr Ehr gebüßet ein. 

Man pflegt mit Krämerei einander anzulocken, 

Dabei giebt es für uns die allerbeſten Brocken, 

Schnürriemen, Büſchl, Band und mehr dergleichen Waaren 

Der böſte Köder ſind für unſer Jägergarn. 


uzifer: 

Jetzt merke ich Aſchrott erſt und ſiehe in der That, 
Daß du gegeben haſt ein g'ſcheiden, guten Rath. 
Ich halte bald mit dir und bitte freundlich ab, 
Daß ich dich in der Gach ſo angefahren hab. 

Aſchrott: 
Das nächſte Mal b'ſinn dich vor du ausbrichſt in Zorn, 
Wenn ich ſo furchtſam wär, hätt' ich das Herz verlorn, 
Und wollte lieber gar aufgeben meine Stell, 
Meinthalb verſehe ſie was immer für ein G'ſell. 


Doch genug von dieſer hölliſchen Gemeinderathsſitzung aus dem 
vorigen Jahrhundert. 

Mochte der Zweck dieſer frommen Schauſpiele auch ein ſehr guter 
und löblicher ſein, ſie führten eben doch theilweiſe zu Ausſchreitungen; 
der zwangloſe Verkehr der Acteurs bei den Proben, nach denen oft 
tief in die Nacht hinein gezecht wurde und Alles ſich in ungenirteſter 
Weiſe gehen ließ, wurde bald Urſache, daß gerade Jene, welche früher 
die Sache gefördert und unterſtützt hatten, jetzt als entſchiedene Gegner 
derſelben auftraten und ein Verbot dieſer Vorſtellungen zu erwirken 
ſuchten. 

Auch die oft unbeholfene Darſtellung, die grotesken Coſtume, 
ſowie die unglaubliche Naivetät der Sprache gab Veranlaſſung zu 
Spott und Muthwillen und ſo wurde oft das Heiligſte ins Lächerliche 
gezogen; hinter den Couliſſen that ſich das Völkchen auch keinen Zwang 
an, und wer etwa unverſehens in einem Zwiſchenacte einen Blick in 
den Bühnenraum warf, konnte es erleben, daß Maria auf dem Schoße 
Satans ſaß und luſtig mit ihm zechte und koſte, oder daß Johannes 
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eine dralle Kellnerin abküßte, während Magdalena mit Judas tanzte u. ſ. w. 
Um all dieſem Unfug ein Ende zu machen, wurden in den erſten 
Jahren dieſes Jahrhunderts die Paſſionsſpiele ſtreng verboten, und 
als trotzdem an manchen Orten weitergeſpielt wurde, die Acteurs mit 
1 bis 4 Wochen Arreſt beſtraft, was dann auch die Wirkung hatte, 
daß bis zum Jahre 1805 keine Paſſionsvorſtellungen mehr ſtattfanden. 

Unter der bayeriſchen Regierung jedoch wurden dieſelben wieder 
geſtattet, und als nach Einſetzung der alten Landesregierung im Jahre 
1816 die Verbote erneuert wurden, hatten ſelbſt die ſtrengſten keine 
Wirkung; ſo berichtet das Landgericht Klauſen 1816: „Die bisherige 
Erfahrung hat es deutlich erwieſen, daß in Tirol durch die wiederholten 
Verbote die Komödienmanie nur wieder neuerlich angefacht wurde ꝛc.“ 

Das Conſiſtorium in Brixen erließ eine diesbezügliche Currende 
an die Seelſorger; von der Regierung wurden alle Landgerichte und 
Decanate aufgefordert, getreue Berichte einzuſenden. Man nahm die 
Sache ſehr wichtig und wollte nicht nur den Paſſionsſpielen, ſondern 
den Bauernkomödien überhaupt ein Ende machen. 

Unter den Berichten erhoben ſich wohl auch einzelne gegen das 
gänzliche Verbot der Volkskomödien, ſo z. B. der im Jahre 1849 ver⸗ 
ſtorbene Vorſtand des Imſter Kreisgerichtes, Ritter von Benz, der in 
wärmſter Weiſe dafür eintrat, dem Volke dieſe Beluſtigungen nicht zu 
nehmen, ſondern nur alles Nachtheilige in Hinſicht auf Religion und 
Sitten von dem Volksſchauſpiele fern zu halten. 

Auch der Decan von Kufſtein ſprach ſich in ähnlicher Weiſe aus, 
und noch mancher Andere, doch umſonſt; das Kind war mit dem Bade 
ausgeſchüttet, die Bauernſpiele wurden nach und nach immer mehr 
unterdrückt und beſchränkt, doch gelang es nie, ſie ganz auszurotten. 

Später verſchwanden die Legenden der Heiligen mehr und mehr 
und machten Ritterſtücken Platz, von denen ich manches ſelbſt geſehen 
habe; in meiner Jugend gab es bei Innsbruck noch drei Bauerntheater: 
in der Höttinger Au, in Hötting und Mühlau. 

Jetzt iſt nur mehr eines übrig geblieben, und zwar zu Pradl; 
der Unternehmer hat es einmal verſucht, das Theater zu moderniſiren 
und neue Luſtſpiele und Schaufpiele wie in der Stadt aufzuführen; 
er wäre aber darüber bald zu Grunde gegangen und mußte zu den alten 
Ritterſtücken zurückgreifen und ſcheint dabei noch immer ſeine Rechnung 
zu finden. 

Die Sprache in dieſen Schauſpielen iſt ausnahmslos gereimt. 
Ich erinnere mich noch mancher Verſe, die mir in irgend einer Weiſe 
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beſonders auffielen, ſo z. B. der Worte eines Ritterfräulein, deſſen 
Bräutigam in einer Fehde gefangen worden war; die Braut hielt ihn 
für todt: 

„Mein Bräutigam iſt todt, was kann ich noch verlieren, 

Ich nehm’ den Kloſterſchleier, ich will's einmal probiren.“ 

Auch einer beſonders bösartigen Rittersfrau erinnere ich mich, 
die ihr achtjähriges Stiefſöhnchen mit den Worten erdolchte: 
„Stirb, verfluchte Natter! 


Und kommſt du ins Elyſium, 
So grüß mir deinen Vatter!“ 


Ein Ritter war im Kreuzzug ſammt ſeinem Knappen Kaſpar 
oder Kilian in türkiſche Gefangenſchaft gerathen und beide mußten 
ſchwere, niedrige Arbeit verrichten. Der Ritter beugt ſich dem Geſchick 
mit erhabener Seelengröße. Nicht ſo der Knappe; der faullenzt, wo es 
nur möglich iſt; eben liegt er wieder im Schatten, als der Aufſeher, 
ein grimmiger Türke mit langem Bart, kugelrunden Augen und dickem 
Bauch, bewaffnet mit einer langen Hetzpeitſche zu ihm herantritt: 

„Verfluchter Chriſtenhund, was machſt du hier im Schatten?“ 
Gähnend antwortet der Knappe: 
„Gea du ummi in die Sunnen und laß dir dei Larv'n brat'n!“ 

Der Knappe des guten oder böſen Ritters — jede derartige 
Komödie hat einen guten und einen böſen Ritter — verſieht immer die 
Rolle des Spaßmachers. 

Eines Schauſpieles entſinne ich mich noch aus meiner Kinder⸗ 
zeit; es wurde irgendwo auf einem Dorfe in der Nähe des Städtchens 
Rattenberg, ungefähr im Jahre 1847 gegeben: „Die heilige Noth- 
burga.“ Wer kennt ſie nicht, die poetiſche Sage, die ihre Wurzeln im 
grauen Heidenthum geſchlagen? Die Heilige, deren wunderthätiges, 
reichgeſchmücktes Skelet auf dem Hochaltare der Pfarrkirche zu Eben 
verehrt wird, hieß einſt Hertha, und hoch oben am Sonnwendjoch ſtand 
ihr Opferaltar; mit einem Geſpann von weißen Stieren fuhr ſie über 
den „Irdeiner See“ (Hertha-See), wie ſpäter der Leichnam der heil. 
Nothburga über den Jun! — — 

Noch jetzt ſieht man am rechten Ufer des Inn zwiſchen Schwaz 
und Straß die Ruinen des Schloſſes Rottenburg ragen; dort hauſte 
ein mächtiger und tapferer Ritter: Heinrich von Rottenburg, und dort 
diente die fromme Nothburga, eine Hutmacherstochter aus Rattenberg, 
als Dienſtmagd. So lange Heinrichs erſte Gemahlin Jutta lebte, ging 
es ihr gut und ſie konnte Wohlthätigkeit üben nach Herzensbedürfniß, 
denn Jutta war fromm und mitleidig. Die Armen und Kranken erhielten 
Nahrung und Wein und ſegneten die Herrin wie die Magd. Doch 
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Jutta ſtarb und Heinrich führte nach einiger Zeit eine zweite, junge 
und ſchöne Frau heim. Aber Ottilie war herzlos, eitel und geizig. Sie 
geſtattete nicht mehr, daß von den Abfällen der gräflichen Tafel die 
Armen und Kranken beſchenkt wurden, ſondern befahl, damit die Schweine 
zu füttern. Blutenden Herzens mußte Nothburga gehorchen. Sie be— 
beſchränkte ſich nun oft ſelbſt auf ein Stück Brot und brachte ihren 
Speiſenantheil den Armen; aber die böſe Gräfin Ottilie bemerkte es 
und hetzte nun unaufhörlich ihren Gemahl gegen die fromme Magd. 
Eines Tages ging Nothburga wieder über die Zugbrücke des Schloſſes 
gegen das Dorf hinab, als ihr Graf Heinrich in den Weg trat — ſie 
trug Speiſen in der Schürze und Wein in einem Kruge. Heinrich hatte 
ſich ſonſt nie um derlei Dinge gekümmert und that es wahrſcheinlich 
auch jetzt nur um Ottiliens willen. 

„Was trägſt du hier in der Schürze?“ fragte er. 

„Hobelſpäne,“ entgegnete Nothburga. 

„Und im Kruge?“ 

„Lauge!“ 

Aber Heinrich war nun neugierig geworden und wollte ſehen — 
ruhig öffnete Nothburga ihre Schürze — der Himmel hatte ſie nicht 
im Stiche gelaſſen, Heinrich ſah nur — Hobelſpäne. Und als er auch 
noch ſeine Naſe in den Krug ſtecken mußte, da verbrannte er ſich den 
Mund ordentlich mit Lauge — und es geſchah ihm recht, denn eine 
ſolche Topfguckerei ſchickt ſich für keinen Rittersmann. Uebrigens ſchien 
Heinrich mit ſeinen Frauen kein Glück zu haben, denn auch Ottilie 
ſtarb bald; zur Strafe ihrer Hartherzigkeit und weil ſie die Gottes— 
gabe, mit denen hungrige Menſchen hätten genährt werden können, an 
die Schweine verſchleudert hatte, mußte ſie nach ihrem Tode „geiſt— 
weis“ gehen, und zwar im Schweinekoben der Rottenburg! Nur hie 
und da tauchte das ſchreckliche Geſpenſt im Schloſſe auf — ich habe 
es ſelbſt geſehen, in jener Komödie nämlich; es trug eine grau und 
braun getigerte Wolldecke als einzige Hülle. Daß dieſe primitive Toilette 
der ſtolzen Ottilie ebenſowenig gefallen konnte wie das ihr angewieſene 
mißduftige Boudoir iſt begreiflich; ſie ließ daher Jammertöne hören, 
die man halb als Aechzen, halb als Grunzen auffaſſen konnte, bis ſie 
endlich durch die Fürbitte der frommen Nothburga erlöſt wurde. 

Die letzte Bauernkomödie habe ich vor zwei Jahren in dem 
Dörfchen Puch, etwa ¼ Stunden von Schwaz abwärts, geſehen, ein 
Ritterſtück echteſter Fagon mit dem ganzen Zugehör von guten und 
böſen Rittern, tugendhaften Ritterfrauen und dem Knappen Kilian, nicht 
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zu vergeſſen den anſtändigſten, civiliſirteſten — Bären, denn ich je 
geſehen habe. Er trug in ſeinem Pelze eine ſauber mit weißem Leder 
ausgenähte Bruſttaſche und ſeine Hinterbeine ſteckten in weißen Strümpfen 
und tadellos gewichſten, ausgeſchnittenen Schuhen! Freilich hinderte 
ihn das nicht, ein Attentat auf ein wehrloſes Hirtenmädchen zu unter 
nehmen, was er aber mit ſeinem Leben bezahlen mußte. 

Eine ſtehende Figur in all dieſen Ritterſtücken iſt der „Schutz— 
geiſt“ oder „Genius“. Die Handlung des folgenden Actes wird nämlich 
vorher in einem lebenden Bilde dargeſtellt, wozu der Schutzgeiſt den 
erklärenden Text ſingt, oder auch erſcheint er einer der handelnden Per— 
ſonen, warnt dieſelbe vor drohendem Unheil oder tröſtet und ermuthigt 
ſie und verheißt ihr die Hülfe Gottes. Der Schutzgeiſt wird faſt immer 
von einem jungen Mädchen gegeben, doch habe ich auch ſchon Knaben 
in der Rolle geſehen, aber ganz und gar nicht zum Vortheil derſelben, 
denn Buben zwiſchen 14 und 16 Jahren haben ſchon weit mehr Bengel— 
als Engelhaftes; ihre Geſtalten und Bewegungen ſind eckig und un— 
graziös und ihre Stimmen widerlich krähend. Dagegen haben Mädchen 
in dieſem Alter meiſt die Flegeljahre ſchon hinter ſich; ſie ſind ſich 
ihrer idealen Rolle bewußt und geben ſich mitunter ſo ganz an dieſelbe 
hin, daß es wie ein Hauch der Verklärung über den jugendlichen, meiſt 
noch unausgebildeten Geſtalten liegt. 

Die „Bauerntheater“ waren und ſind, wo ſie noch exiſtiren, 
immer knapp an einem Wirthshauſe oder Biergarten gelegen, damit 
das Publicum auch für ſeine weniger idealen Bedürfniſſe Befriedigung finde, 
und mancher wackere Familienvater, deſſen rührſelige Gattin mit den 
Sprößlingen drinnen im heißen Theater um die Wette weint und ſchwitzt, 
trinkt einſtweilen „immer noch eins“ und hat ſich bis zum Ende der 
Komödie einen ordentlichen Haarbeutel angezecht, zum Entſetzen der 
tiefbewegten Gattin, die ihn nur ſchnell unter dem Arm packt, raſch 
gefaßt die Kinder voraus ſchickt und dem Schwankenden die ernüchtern— 
den Worte ins Ohr raunt: „Um Gott'swillen, Vatter, nimm di z'ſamm, 
das 's grad die Kinder nit merk'n!“ 

Jetzt iſt, abgeſehen von Pradl, die Herrlichkeit vorbei; die letzten 
Stücke wurden wohl zu Untermieming im Oberinnthale geſpielt, bis 
der Pfarrer den armen Schauſpielern die Garderobe verſteckte und einen 
„Jungfernbund“ ſtiftete. 

So erzählte uns in dieſem Jahre der Altmeiſter der Tiroler 
Dichter Kaſpar Speckbacher. 
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Eduard Mautner's „Ausgewählte Gedichte“ liegen in einer freund⸗ 
lichen Ausgabe, welche mit dem Bildniß des Verfaſſers geſchmückt iſt, vor. 
(Wien, Karl Gerold's Sohn 1889). Hermann Rollett hat mit Freundes⸗ 
hand die letzte Sichtung an dem Werke vorgenommen, welches der Dichter 
vorbereitet hatte, und das nun nach ſeinem Tode als Erinnerungsgabe 
erſcheint. Es umfaßt in einer Auswahl Stücke aus den bereits früher 
erſchienenen Sammlungen ſeiner Gedichte (1847 und 1858) und manches 
ſeither einzeln Gedruckte und handſchriftlich Zurückgebliebene. Im Ganzen 
iſt die vorliegende Auswahl wohl geeignet, ein Bild der Perſönlichkeit 
Mautner's als lyriſchen und epiſchen Dichters zu geben. Er iſt des 
Lyrikers Wirklichkeitspoet, der die Stimmung, das Situationsbild, die 
Gelegenheit und die perſönliche Beziehung, wie fie ſich als Erlebniß dar- 
bietet, mit Empfindung und in dichteriſch geſteigertem Ausdruck feſthält. Eine 
gewiſſe Wahrhaftigkeit und Beſtimmtheit tritt daher in den diesbezüglichen 
Gedichten angenehm zu Tage; gleichzeitig jedoch haftet ihnen hie und da 
etwas von dem Unkünſtleriſchen und Gewöhnlichen an, dem Staube der 
Alltäglichkeit, aus dem ſie ſich erhoben haben. Mautner iſt manchmal 
wirklich und aufrichtig bis zur Proſa. Bezeichnend hierfür ſind einzelne 
Wendungen der Gedichte der erſten Abtheilung „Lebenswanderung“ und 
vielleicht charakteriſirt dieſen liebenswürdigen Zug, der, wenn man die 
Richtung des Realismus darin ſieht, eine zur Schwäche gewordene Kraft 
iſt, am beſten das ſo perſönlich wahre Gedicht „An einen Falter“. Man 
findet das gleiche in der Abtheilung „Liebeleben“, während „Gelegent— 
liches“ naturgemäß dieſem Zug größere Freiheit läßt. Hier liegen uns 
Stoffe und Perſonen heimathlich nahe; künſtleriſches und geſellſchaftliches 
Leben, Wirklichkeit, die zum Theil bereits dahingeſchieden und daher 
doppelt verklärt iſt, bleibt hier feſtgehalten „Kaiſer Max“, „Zur Ent- 
hüllung des Tegetthoffdenkmals“, „Karl Weyprecht“, Charlotte Wolter“, 
„Hans Makart“ ſind als Beiſpiele hervorzuheben, ſodann die Gedichte: 
„Den Manen Joſeph Victor Scheffel's“ und „An die deutſchen Studenten 
Prags“. Verhältnißmäßig am bedeutendſten erſcheint uns Mautner in 
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den erzählenden Gedichten. „Die Roſe von Soron“ iſt von tiefer Em⸗ 
pfindung und Herzenswärme beſeelt, „Mathias Corvinus“ eine kraftvolle 
und formenmäßige Schilderung, „Eine Mutter vor Gericht“ von 
ergreifender Wirkung. Dieſes Gedicht iſt in der Art ſeiner Realiſtik 
offenbar von Francois Coppe beleuchtet, deſſen „Strike der Schmiede“ 
Mautner durch ſeine Ueberſetzung bei uns populär gemacht hat. Als 
Ueberſetzer aus dem Franzöſiſchen und Engliſchen zeigt ſich Mautner 
überhaupt in voller Stärke; er bringt Stimmung und Ton des Originals 
getreu zur Geltung; z. B. in dem 


Ständchen. 


Die Nacht iſt ſtill; am Himmel ſteht 

Der Mond mit ſilbernem Schein. 

Kein Windhauch durch's ſchlummernde Laubholz weht, 
Kaum daß ein Wölkchen kommt und geht, 

Nur die Sterne und ich wachen ſo ſpät; — 

Schläfſt Du, Geliebte mein? 


Der Nachtigall Lieder ertönen mit Macht, 

Der Hagedorn duftet ſo fein. 

O, komm in der Schönheit unſäglicher Pracht, 

Ich halte Dich feſt, wir koſen ſo ſacht, 

Ich küſſe vom Goldhaar den Thau Dir der Nacht; — 
Schläfſt Du, Geliebte mein? 


Ebenſo wird die klaſſiziſtiſch abgeklärte Stimmung der Dichtungen 
von Louiſe Ackermann ſicher nachempfunden, beiſpielsweiſe in dem 
groß geſchauten Gedichte 


An einen Kometen. 


Du Wanderſtern, der aus der Sonnen Heere, 

Zu uns herniederſtieg, ein fremder Gaſt, 

Was willſt Du hier auf dieſer kurzen Raſt 

Von Deiner Fahrt durch uferloſe Meere? 

Auf Deiner Bahn, ſo weit Dein Blick gereicht, 
Haſt Andres Du geſehn, als Noth und Schmerzen? 
Sprich, ſchlugen auch in jenen Welten Herzen? 
Bringſt Du von ihnen einen Gruß vielleicht? 


Wer weiß, wenn eines Tags Dein Flug, der raſche, 
Zurück Dich führt, ob nicht der Marſch verſchwand, 
Wie von dem Wind verweht ein Körnlein Sand, 
Ob dieſer Erdball nicht ein Häuflein Aſche! 

O, ſende dann, Du ſchöner Stern, zurück 

Den mitleidsvollen Gruß bei Deinem Scheiden 

Auf dieſes Thal der Arbeit und der Leiden, 

Auf dieſe Stätte von zertret'nem Glück! 
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Kunſtvoll iſt beſonders die Uebertragung des durch Reimwiederkehr 
phantaſtiſch wirkenden Gedichts „Der Rabe“ von Edgar Poe. 

Zuletzt, doch nicht als Letzter, gedenken wir der Reimchroniken, in 
welchen Mautner's beſte Gaben vereinigt ſind. 

Die volle Wirklichkeit des öffentlichen Lebens, allerdings nur in 
ihrer Oberfläche und im Umfang der Kunſt und der ſogenannten Ge— 
ſellſchaft, bringt er in fein gemalten, ſicher geſchauten Momentbildern 
mit Witz, Laune und Stimmung zur Darſtellung. Aber hier wird ſein 
Witz durch die Wahrheit zur Satire, wenn auch im Kleinen, und ſeine 
Stimmung, die ſich zumeiſt an die typiſchen Momente des Kalenders 
anlehnt, erhebt ſich und wird wuchtig. Gerade in dieſen gut gezeichneten 
Momentaufnahmen des Lebens liegt vielleicht Dasjenige, was dem Talent 
Mautner's über die raſche Vergänglichkeit des Tages hinweg zu retten 


elungen iſt. 
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